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Russische Wamuiig an die Ttirkei
Trotz Türkenpaki und englischem Rönkespiel bleibt bie dentsch-rusMe Freundschaft unerschütterlich

Moskau , W . Okt . I » ftt sowjetamtliche» .^ swestija "

erschien am Samstagmorge « ei» offenbar i«spirierter Leit-
artikel , der eine überaus bede«tsame Ansei «a«dersetzu »g mit
dem euglisch-frauzöstsch -türkischeu Beistandspakt enthält »nd
zugleich ein neues Bekenntnis zur dentsch-somjetischen
Freundschaft, die trotz den mit dem türkischen Pakt »er-
bundeueu Jutrigeu der Westmächte als eiue der uuerschüt-
terlichen Gruudlagen der Außenpolitik der Gomjetnnion an-
erkannt bleibt.

Die „Jswestija " nennt den englisch- französisch- türkischen
Pakt , der zugleich im Wortlaut in allen Moskauer Zeitun -
gen veröffentlicht wird , „ein Dokument von ernster poli -
tischer Bedeutung , dem ein um so größeres Gewicht zu -
komme , als zwei der vertragschließenden Seiten sich bereits
im Kriege befänden . Tie strategische Lage der Türkei er -
kläre wohl zu einem guten Teil das Interesse , das England
und Frankreich zu diesem Paktabschluß veranlaßt und das
schon jetzt den französischen General Weygand und den eng-
lischen General Wamel nach Ankara geführt hat . Aber eine
Reihe von Tatsachen sprächen dafür , daß die

Pläne der englisch- französische « Diplomatie über das
direkte Abkomme« mit der Türkei weit hiuausgiugeu .

Chamberlain selbst habe im Unterhaus erklärt , daß die
Unterzeichnung des Paktes mit der Türkei infolge des
Moskauer Besuches des türkischen Außenministers Sara -
coglu um mehrere Wochen hinausgeschoben worden sei in
der Hoffnung , daßSaracoglu in Moskau „einen Parallel «
B e i .st a nds v e rtr a g" zwischen der Türkei und
der Sowjetunion zuftandebringen werde . Dies sei
jedoch nicht möglich gewesen , da die Bedingungen der
Sowjetunion mit der Verpflichtung der Türkei gegenüber
England und Frankreich nicht vereinbar waren . Hierzu
schreibt das Blatt : Aus der Erklärung Chamberlains ergibt
sich , daß die englisch- französische Diplomatie sich bestimmte
Hoffnungen auf ein sowjetisch- türkisches Abkommen gemacht
hat . Die englische und französische Presse schrieb, daß der
englisch - französisch-tnrkische Vertrag

„einen Prüfstein für die deutsch- sowjetische Freundschaft"

darstelle . Aus all dem ergibt sich , daß gewisse Berechnungen
bestanden , zwischen die Sowjetunion und
Deutschland einen Keil zu treiben . Es ist ganz
offensichtlich der mißlungene Versuch gemacht wor -
den , mit Hilfe von parallelen Pakten zwischen der Sowjet -
union und der Türkei einerseits sowie England , Frankreich
und der Türkei andererseits die Sowjetunion in ewe Kom-
bination hineinzuziehen , die in erster Linie gegen Deutsch-
land und unter Umständen gegen die Gegner Englands und
Frankreichs im Mittelmeer gerichtet ist" .

Die Sowjetunion habe jedoch, wie das Blatt mit beiße«-
der Ironie feststellt , das diplomatische Manöver der West-
mächte beizeiten durchschaut» das stch gestützt habe auf die
Spekulation mit der traditionellen Freundschaft zwischen der
Sowjetunion «nd der Türkei . Mit nachdrücklichster Dentlich -
keit schreibt die .^sswestija " dazu: Die klare nnd entschlossene
Haltung der Sowjetuuio « habe die durchtriebene« Pläne
derjenigen zum Scheiter» gebracht , die versuchte « zmische»

Deutschland « nd der Sowjetnnion wieder Feindschaft zu
stiften".

Der in Ankara unterzeichnete Pakt schaffe
eine neue Lage im Mittelmeer .

Die Sowjetunion als größte Schwarzmeer -Macht , „werde
aufmerksam alles verfolgen , was mit der Zufahrt ins
Schwarze Meer in Zusammenhang steht". Die Interessen
der Sowjetunion seien mit dem englisch- französisch- türkischen
Pakt insofern zwar nicht indirekt berührt , als die Türkei
sich nicht zu einer Aktion verpflichtet habe , die sie in einen
Krieg mit der Sowjetunion hineinziehen könnte . Jedoch
scheut sich die „Jswestija " nicht , eine sehr deutliche Warnung
an die Türkei zu richten , indem sie ihren programmatischen
Artikel mit folgenden Worten abschließt :

Der englifch-französisch -türkische Pakt kann » icht als ei«
J »strume»t des Friedens betrachtet werden . Er legt
davon Zeuguis ab, daß England nnd Frankreich die

Türkei i» den Umkreis des Krieges hineingezogen
habe» . Nach dem Vertrag hat stch die Türkei verpflichtet,
ans der Seite Englauds und Frankreichs gegen Deutschland
uud Italien z« kämpfen. Es wird behauptet, daß der Sowjet -
uuiou eine solche Verbindung der Türkei mit der englisch -
französischen Koalition schaden könne. Dies ist allerdings
nicht wahr . Die Sowjetunion hat sich diesem Block « icht an-
geschlossen , sonder» die Neutralität und ihre Ha »dl»»gssrei -
heit bewahrt , » nd dies entspricht den Interessen des Frie »
dens . Dasselbe läßt sich jedoch von der Türkei nicht sage».
Sie hat Berpflichtn « gen anf sich genommen , die sich in aller -
nächster Zeit i» der Politik der Türkei answirke » müssen .
Die Sowjetn « io» dagegen hat jedenfalls keinen Gr«»d, das
Vorgefallene z» bedaner»"

Englisch « Hellsehet
Der oben abgebildete Lastwagen trägt die Aufschrift ! „ Sc # ist für Dich ,
Adolf !" So ist es richtig ! , Das hasten schon die JBcIett . atif ihre Tanks und
Kanonen 'geschrieben , die dann spüter auch luohldehalten ihren Adressaten er«
reichten — aber als willkömmene Kriegs -beule einer geschlagenen Armee .

(Presse -Hofsmann , Zander -Multiplex -K .)

Rom : Gegen wen ist der Türkenpatt gerichtet ?
.Die hysterischen FreudenauSbrüch in London und Baris reichlich voreilig "

EH. Rom , 22. Okt . Mit ironischem Lächeln wird in Rom
die Behauptung des Artikels 6 des türkisch- euglisch-sran -
zösischen Vertrags quittiert , dieser Pakt „sei gegen kein
Land " gerichtet . Welche europäische Macht bleibe denn
überhaupt , um den Bündnismechanismus auszulösen , nach-
dem Rußland ausdrücklich ausgenommen wird , ein b u l -
garischer Angriff unvorstellbar und Rumänien und
Griechenland als Verbündete betrachtet werden uud
Deutschland praktisch die Türkei nicht angreifen kann ?
Aber da man sich in Rom trotz wiederholten Bemühungen
um Besserung der türkifch-italienifchen Beziehungen über
diese seit Jahren grundsätzlich antiitalienische Einstellung der
Türkei keinen Illusionen hingegeben hat . vermag auch der
neue Pakt dieser Wiederholung der Mittelmeerabmachungen
von 1935 keine besondere Ueberraschung auszulösen .

Die Fragen , die hier aufgeworfen werden , sind vielmehr :
Hat die Türkei nicht Verpflichtungen übernommen ,
Me ihre Leistungsfähigkeit weit übersteigen ?

„Krieg in Europa berührt die Türkei nicht"
Das Echo des neuen Paktes in der türkischen Presse

Istanbul , 22. Okt . Der Abschluß des türkrfch- englifch - fran-

zösischen Vertrages steht naturgemäß im Mittelpunkt der tür -

tischen Presse . Ter Abgeordnete Asim Us schreibt in der
Zeitung „Vakit "

, der Vertrag bestätige in klarer Weis« , daß
die Türkei nun ihr Schicksal mit dem der beiden großen west-

lichen Demokratien verbunden habe . Der gegenwärtige
Krieg in Europa berühre die Türkei nicht .

In der Zeitung „Eümhuriyet " hebt der Abgeordnete Du -

nus Nadi hervor , der ' Vertrag richte sich gegen kein anderes
Land und verpflichte die Türkei niemals zu einer feindseligen
Aktion gegen Rußland . Es sei ein Glück, daß die Gebiete ,
die in dem Bündnisvertrag genau bestimmt seien , sich
außerhalb der Kriegszone befänden .

Die Zeitung „Jkdam " schreibt, der Zweck des Bündnisses
sei , eine Ausbreitung des gegenwärtigen Krieges zu verhin -

dern . Die Türkei habe mit dem K r i e g , der wegen Dan -

zig entstanden sei gar nichts zu tun . auch nichts mit sei -

ran Folgerungen . Die Krise , die dieser Krieg hervorgerufen
habe , könnte sich aber ausbreiten und darum hätte die Türkei

Vorsichtsmaßnahmen ergreifen müssen.

Die amtliche Zeitung „Ulus " betont in ihrem Leitartikel
den Inhalt des Protokolls 2 des Bündnisses , wonach die Tür -
kei durch nichts dazu gebracht werden könnte , gegen die Sow -

jetunion eine feindselige Haltung « inzunehmen . Das Bünd¬
nis diene dem Zweck, eine Ausbreitung des gegen -
wärtigen Krieges zu verhindern . Alle Zeitun -

gen stimmen darin überein , daß das Bündnis gegen keinen
anderen Staat sich richte.

Scharst Kritik in der Mischen SMntlichktit
Sofia , 22 . Okt. Wie mau i» uuterrichteten Kreisen

Bulgariens betont , war die überhastete Unterzeichnung des
türkisch -euglifch-frauzöstscheu Paktes « och vor der Rückkehr
des Außenministers a »s Moska » wesentlich i» der Not -
wendigkeit begründet , der in der Türkei allgemein Herr-
sehenden Niedergeschlagenheit nber den Mos -
kauer Fehlschlag entgegenzuwirken . In der türkischen
Oeffentlichkeit wird insgeheim die fehlerhafte Füh -
run g der türkische » A » ßenpolitik im Gegensatz
zu der konsequenten überlegenen Politik Atatürks fchars
kritisiert, wen » auch eine öffentliche Kritik « icht gewagt wird.

Ast die Türkei sicher, daß die Gegenseite ihre Verpflichtungen
einzuhalten bereit und vor allem in der Lage ist, daß eS ihr
also nicht so gehen wir » wie Polen ? Als Angel -

pünkt des ganzen Vertragswerks wird natürlich das ( int
Wortlaut nicht vorliegende ) Protokoll betrachtet , demzufolge
die Verpflichtungen der Türkei hinfällig werden , wenn ihre
Einhaltung die Türkei in Feindseligkeiten mit
Rußland verwickeln würde . Ohne sich in die freilich
naheliegenden Kombinationen einzulassen , gibt man hier zu
verstehen , daß , im Lichte dieses Protokolls gesehen, die
hysterischen Freudenausbrüche in London und Paris reich-
lich unüberlegt und voreilig erscheinen.

Auch wenn man ganz davon absieht, baß gerade Italien
allen Grund hat , den berüchtigten Artikel 6 des Paktes als
plumpe Lüge zu betrachten , so bleibt immer noch bestehen,
daß der Vertrag auch sonst in seiner allgemeinen Tendenz
genau dem widerspricht , was Italien anstrebt , nämliO eine
Neutralisierung und damit Heraushaltung des ganzen Süd -
ostens aus dem Konflikt .

Ungünstige Beurteilung aus dem Balkan
Diese Darlegnugen werden bekräftigt durch die vo» der

italienischen Presse ans Belgrad , Budapest nnd B n k a-
rest gebrachte« Meldungen , die übereinstimmend dem Pakt
ungünstig sind . Vor allem in Jugoslawien und Rumänien
weise man darans hin , daß eine srnchtbare Zusammenarbeit
der Balkanstaaten nnr im Zeichen striktester Nentralität mög-
lich sei , die jetzt durch die Türkei kompromittiert werde. In
Rumäuieu erkläre man , » icht das geringste Bedürfnis
für die im türkisch -englisch-sranzösischen Pakt neu bekräftigte
Garantie zu haben, da Rnmänie » neutral nud entschlösse «
sei , diese Neutralität aufrecht zu erhalten.

Michtfgcn Mung in England
P.T . Amsterdam, 22. Okt . Nach einigen Stunden Festes -

freude sind die Stimmen aus London über die Paktunter -
Zeichnung in Ankara erheblich ruhiger geworden . Im gro -
ßen und ganzen kommt man sogar zu dem Schluß , daß sich
eigentlich nichts verändert habe und daß , wie ein englisches
Blatt sagt , „der Pakt ein Schwert ist , das unter gewissen
Voraussetzungen gezogen wird , das aber vorläufig einmal
in der Scheide stecken bleiben muß" . Einiges Unbehagen
erweckt das Echo in Italien . Die „Times " beeilt sich , Rom
zu versichern , daß das alles „nicht so gemeint " sei und daß
man „die Sache nicht falsch verstehen dürfe " . Das richtige
Maß zu finden zwischen der anscheinend von oben befohle -
neu Zurückhaltung und Vorsicht und dem drängenden Be »
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bürfnis , nach so langer Ebbe in der Arbeit des Foreign
Office endlich einmal die Fahne hochziehen zu können , berei -
tet sichtbare Schwierigkeiten . Ter diplomatische Korrespon -
dent der „Times " macht gegenüber Behauptungen englischer
Blätter , daß nun sofort die englische Flotte in das Schwarze
Meer eindringen könne , energisch darauf aufmerksam , daß
der Pakt die Montreuxer Bestimmungen über die Benutzung

der Dardanellen ausdrücklich bekräftige und daß nach diesen
Bestimmungen die Flotten Englands und Frankreichs kein
Benutzungsrecht der Engstraße haben , solange die Türkei
nicht in einen Krieg verwickelt ist. Auch im Falle eines
Krieges , an dem die Türkei aktiv teilnehmen sollte, würde
eine solche Freigabe der Dardanellen von dem Ermessen der
Türkei abhängig bleiben .

Steigende Erfolge deutscher Kriegsschiffe
in überseeischen Gewössern

Berlin , 22. Okt . Von Beginn des Krieges ab sind zahl-
reiche deutsche Geestreitkräfte außerhalb der heimischen Ge-
Wässer eingesetzt. Diese bentschen Ueber- und Unterwasser-
seestreitkräste haben ans allen Weltmeere » erfolgreich
operiert und die von England z« ihrer Bekämpfung an-
gesetzten Streitkräfte habe» » icht verhindern^

könne« , daß
die Erfolge der bentschen Kriegsschiffe bei ihre« Operationen
außerhalb der heimische « Gewässer vo« Woche zu Woche aa-
wachsen . Selbst englische Qnellen melde« allein in drei
Tagen , « Lmlich vom 18.—15. Oktober die Versenkung
vo « siebe » Dampfer « mit 34SSK Tonne « Schisss -
rannt. Es überrascht nicht , wen » die englische Presse ver-
sncht , diese Erfolge » ach Möglichkeit totzuschweigen.

V
Wir sind in der Lage mitzuteilen , daß die Verluste an

Handelsschiffen , die Konterbande befördern , erheblich
höher sind, als > von England offiziell zugegeben wird . Dar -
über hinaus ist anzunehmen , daß sich die^Tätigkeit der beut-

schen Seestreitkräfte im steigenden Matze über olle Ozeane
erstrecken und zu immer größeren Erfolgen führen wird .

Die Erfolge ier deutschen Seekricgssührung in über -
seeischen Gewässern haben in London so stark beunruhigt ,
daß dort zur Beeinflussung der neutralen Schiffahrt mit der
falschen Behauptung operiert wird , die Gefährdung der auf
England fahrenden Handelsschiffe werde ständig geringer .
Herr Churchill möchte dies als einen Erfolg des Geleitzug -
fystems hinstellen . Die Tatsachen zeigen , daß dieses Geleit -
zugsystem durchaus nicht so sicher arbeitet ,
wie Churchill behauptet . Im Gegenteil ist die Unsicherheit
des Geleitzngsystems gerade auch in der neutralen Schiff -
fahrt erkannt worden , da jeder , der sich unter englischen
Waffenschutz begibt , den Waffenangriff genau so heraus -
fordert , wie das feindliche im Konvoy fahrende Schiff .

Die Engländer werden nicht verhindern können , daß auch
die Neutralen merken , wie es in Wirklichkeit um die eng-
lifche Seeherrschaft bestellt ist.

I

„Zuviel Fehler, Herr Gamberlain !
" - „Sich fähiger

erweisen oder abtreten !
"

.Daily Seralö" wirst der britischen Regierung schwere politische Srrtümer und Unfähigkeit vor
Amsterdam, 22. Okt. Unter der Ueberschrist „Zu viel

Fehler , Herr Ehamberlainl " veröffentlicht der „Daily Herald"
einen Artikel , in dem sowohl Chamöerlain als auch seiner
Regierung schwere politische Irrtümer vorgeworfen werden .
Die Regierung wivd beschuldigt , nicht in der Lgg« gewesen
zu sein , ihren Geist der neuen Lage anzupassen . Sowohl der
Premierminister als auch seine Kollegen hätten der Welt bis
heute noch nicht in klaren Worten sagen können , was für eine
Art Welt sie nach dem Kriege zu schaffen gedächten .

Am größten und schwerwiegendsten sei der Irrtum ge-
wesen, den England mit Indien begangen habe . Das
Blatt schreibt, daß die Behandlung , die Indien durch Eng -
land in letzter Zeit erfahren habe , den schlimmsten und grund -
sätzlichsten Fehler darstelle , den die Regierung begangen habe.
Aber auch in der Heimat habe die britische Regierung nicht
weniger schwerwiegende Fehler gemacht. Dabei sei die Be -
Handlung zu nennen , die die Regierung den Frauen nudMln »
gehörigen der Männer angedeiheu lasse, die im Felde stü« en.
Es sei schon verschiedentlich auf die Armut hingewiesen wor -
den , mit der das Land den Angehörigen jener danke , die sich
freiwillig »n den Fahnen gemeldet hätten . Die Tatsachen
seien derart schlimm, daß jeder Mann und jede Frau
in Großbritannien erröten müßten . Dasselbe gelte
von den erbärmlichen Pensionsf ' ätzen , die Eng -
land seinen verstümmelten Soldaten und den Angehörigen
derjenigen Soldaten zahle , die ihr Leben für das Land ge-
lassen hätten . Man danke den Hinterbliebenen damit , daß
man sie der Armut verschreibe .

Bei der Ueberssthrnng der Friedenswirtschaft i» die Kriegs -
Wirtschaft habe die gegenwärtige britische Regierung gleich -
falls ihre Unfähigkeit bewiese», de »» Hunderte und Ta »se»de,die früher i» Geschäft und Industrie Englands ihr Brot ver-
dient hätten, fiele « hente der Armut anHeim . Wenn die
Regierang sich jetzt aber » icht bald als fähiger herausstellte ,und mit den Uebelstände» ausränme , dann müsse sie abtrete»
»»d durch eine Rcgieruugz ersetzt werde», die ihre» Ausgabe«
besser gewachsen sei .

Im Aroma wirklich
guter Cigaretten

entdecken Sie immer
neue Feinheiten
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England wollte Flugverbiiude aus Frankreich zurückholen
Paris macht Londoner Weftfront -Rechenexempel lächerlich - Französische Absage an Kingsley Wooö

Amsterdam, 22. Okt. In holländischen Kreisen weist man
auf die Erleichterung hin , die in Paris darüber herrscht , daß
sich aus dem offenbar auf englischen Druck hin . erfolgten
kurzen Anlauf an der Westfront keine weiteren Konsequenzen
ergeben haben und die ganze Angelegenheit durch das an -
geblicke „Rückzugsmanöver ", das „auf befriedigende Weise
zur Ausführung gebracht " worden sei, wieder rückgängig ge -
macht wurde . Andererseits herrscht in London , wo man nach
den schweren Schlägen , die man von der deutschen Flotte und
Luftwaffe einstecken mutzte , eine Gegenpropaganda dringend
nötig hätte , über den französischen Rückzug größte Betroffen -
heit .

Diese Betroffenheit wird noch verstärkt durch die höflich-
ironische Form , in der die Pariser Blätter englische Propa -
gandalugen über die Westfront tadeln . Der „Petit Parisien "
z . B . schreibt: „Unsere englischen Freunde haben über die
Operationen vom Montag einen Bericht veröffentlicht , der
kein ganz genaues Bild von der Lage gibt . So haben ge-
wisse englische Zeitungen erzählt , daß die Deutschen ungeheure
Verluste erlitten und insbesondere 7000 Tote gehabt hätten .
7000 Tote würden , nach dem üblichen Prozentsatz errechnet ,
an Verletzten etwa 30 bis 32 000 Mann bedeuten . Der deut -
sche Generalstab hat aber , so behauptet der „Petit Parisien ",
überhaupt nur 12 000 Mann eingesetzt, so daß die englische
Zahl mindestens eine Null zuviel ausweist ." — Wirklich ist es
ja leicht einzusehen , daß von 12 000 Mann » icht gut 37 000 bis
42 000 Mann getötet und verwundet sein können . Ein Rechen-
exempel , das auch den widerstandsfähigen englischen Köpfen
einleuchten sollte. Auch das Pariser „Journal " stellt fest, daß
nur einige , Bataillone von den Deutschen eingesetzt wurden ,
also , nicht gut ganze Divisionen vernichtet werden konnten .

Ebenso nimmt das „Oeuvre "
, das doch einiges verträgt ,

Anstoß an dem allzu starken englischen Tobak . Es greift « ine
amtliche Meldung des englischen Lügenministeriums auf , wo-
nach deutsche Soldaten , die» von französischen Truppen —
mehrere Wochen nach Ausbruch der Feindseligkeiten — ge -
fangen genommen worden seien — noch nicht gewußt hätten ,
Käß zwischen Teutschland und Frankreich - Etiglatch Kriegszu -

stand besteh«. — Das heiße denn doch , meint das „Oeuvre ",
der menschlichen Natur , auch der französischen, etwas zu viel
zumuten .

In diesem Zusammenhang wird hier dem Frankreich - Flug
des englischen Lustsahxtministers Sir Kingsley Wood beson-
dere Beachtung geschenkt. Neutrale Betrachter nehmen an,
daß er sich von seiten der Franzosen eine glatte Absage ge -
holt habe , als er mit dem nicht gerade bescheidenen Wunsch
hervorgetreten sei , englische Fliegerverbände von Frankreich
wieder nach England zurückzuholen , da sie im Hinblick ans
die deutschen Lustüberfälle in Scapa Flow und in Schottland
dort oben dringend benötigt würden . Der Widerhall dieser
französischen Ablehnung in der englischen Öffentlichkeit , die
in den letzten Tagen in dieser Hinsicht geradezu stürmisch
daraus drängte , daß die Heimatflotte durch Fliegereinsatz ver -
stärkt werden müßte , darf in den nächsten Tagen abgewartet
werden . Zur Verstärkung der Freundschaft zwischen den
beiden Verbündeten und zur Hebung der Stimmung in Eng -
land mag der Zwischenfall kaum beitragen .

Wiedervereinigung ter seinerzeit an Nolen gefallenen
slowakischen Gebiete mit öer Siowaksi

Berlin . 22. Okt . Der Führer empfing gestern i« der
Reichskanzlei den slowakischen Gesandte» Herr» Cer»ak.

Bei der Besprechung erklärte der Führer dem Gesandten ,
daß Deutschland die von der slowakischen Regierung aus
politischen und völkischen Gründen geltend gemachten
Wünsche wegen dcr Wiedervereinigung der von dem
früheren polnischen Staate in den Jahren 1020, 1024 und
1933 in Besitz genommenen Gebietsteile mit der Slowakei
erfüllen werde . Die Rückgliederung dieser Gebiete wird
durch einen Staatsvertrag zwischen Deutschland und der Slo -
wakei geregelt .

Der Sowjetbotschaster Alexander Schkwarzew ist »ach
Berlin zurückgekehrt »» d hat die Leitung der Botschaft wie -
dex übernommen.

Politische Rundschau
»Oer Lowe Hai Flügel " - aber nur lahme

Kaum hat selbst der englische Luftfahrtminister die angeb -
liche Bombardierung Kiels ins Reich der Fabel verwiesen »da versucht die englische Propaganda an dem „Fall Kiel " zu
retten was zu retten ist : sie hat ausgerechnet einen Film
über den siegreichen „Luftangriff auf Kiel " drehen lassen,dem sie den stolzen Titel gab „Dcr Löwe hat Flügel ". Da
nun selbst ausländische Journalisten nichts von einem solchen
Angriff hatten entdecken können und da Kingsley Wood vor
dem Forum des Unterhauses die Tatsache eines solchen An -
grisses in Abrede stellte, dars man gespannt sein , mit welchen
Kulissen der englische Propagandaappärat diese Filmstadt
Kiel zusammengebastelt hat . . Vielleicht klärt sich jetzt auch
ein kleiner Zwischenfall auf : vielleicht sind die zwei Ossi-
ziere , die im gleichen Augenblick mit Orden ausgezeichnet
wurden , als der Luftfahrtminister erklärte , daß der Angriff ,dem sie die Auszeichnung verdankten , gar nicht stattgefunden
habe , in Wirklichkeit gar keine Fliegeroffiziere , sondern
„Filmhelden " ? Allerdings , wenn in der englischen „Geister -
armee " der Mangel an Helden so groß ist, daß man Film -
schauspieler mit Heldenorden auszeichnet , dann scheint uns
der „geflügelte Löwe" reichlich flügellahm zu sein.

Uebrigens , wenn die englische Kriegsfilmregie Bedarf an
„ lebensechten " Luftangriffaufnahmen hat , dann können wir
ihr einige Kopien der Aufnahmen zur Verfügung stellen, die
nnsere Flieger bei ihren Angriffen auf englische Schiffe mach -
ten .
Londons unbelehrbare Russen -Hoffnungen

Im Vordergrund der englischen Bemühungen steht die
Hoffnung , koste es , was es wolle , eine Verbesserung oder
Neutralisierung des englifch - ruffischen Verhält -
niffes zu erzwingen . In diesem Zusammenhang hat die
Erklärung , die Unterstaatssekretär Butler im Unterhaus ab-
gab, allergrößte Beachtung gefunden . Sie bekräftigt endgül -
tig den Eindruck , daß England in seiner opportunistische «
Weise sich nun gar keine Mühe mehr gibt , zu verheimlichen ,
daß es Deutschland und Rußland gegenüber nicht mit dem
gleichen Matz zu messen gewillt ist, um sich den Weg für eine
Wiederannäherung zwischen den Westmächten und Rußland
offenzulassen .

Auf eine Anfrage , warum England Rußland nach dessen
Einmarsch in Polen nicht den Krieg erklärt habe , erwidert
Butler , daß der englisch-polnische Veistandsvertrag aussk^lietz -
lich gegen Deutschland gerichtet war . Die polnische Regie -
rung , so fügte Butler hinzu , habe diese Beschränkung seiner -
zeit ausdrücklich anerkannt . Aus die Frage , welche polnische
Grenze von der englischen Regierung anerkannt würde , er -
widerte Butler : solange das polnische Gebiet „unter feind -
licher Besetzung " ist, stelle sich die Frage der Anerkennung
von Grenzen nicht. Deutlicher hätten die Mitteilungen an
Moskau n ' cht formuliert werden können , daß

England „unter gewisse« Voraussetzungen " bereit wäre ,
über die von Rußland besetzte » Gebiete i» dem ehemali -

ge» Polen „die Akte » zn schließen".
Dieses Frage - und Antwortspiel im Unterhaus erhält

noch seine besondere Bedeutung dadurch , daß es selbstver -
ständlich auf vorherige Abstimmung zwischen Fragesteller
und Regierung erfolgt ist.
Angst vor dem Namen des Führers

In England hat man mit Erschrecken entdeckt, daß der
Name des Führers dort in aller Munde ist. Das Lügenmini -
sterium versucht darum jetzt, den Namen des Führers mög-
lichst totzuschweigen . Nach einer Meldung des „Daily Ex -
preß " hat die britische Nundfunkgesellschaft für ihre Rund -
funkfenduugen das Verbot erlassen , Lieder zum Vortrag zu
bringen , in deren Text der Name Hitlers vorkommt . Wie
ergänzend zu dieser Anordnung bekanntgegeben wurde , wer -
den von diesem Verbot «auch die neuen sogenannten eng-
lischen Kriegslieder betroffen . Es mutz wirklich schlecht um
eine Sache stehen , wenn man aus Angst vor dem Gegner und
vor der Verbreitung seiner durch nichts zu widerlegenden
Ideen verbietet , seinen Namen zu nennen .
„Höchstwert der Propaganda " einer Lüge

Es ist etwas still geworden um den Jüngling Knicker-
bocker . der die schöne Behauptung in die Welt gesetzt hatte ,daß führende Natioulsozialisten wesentliche Bestandteile ihres
Vermögens rechtzeitig ins Ansland in Sicherheit gebracht
hätten . Als er aufgefordert wurde , den Wahrheitsbeweis zu
erbringen , knisf er . Erst etwas später griff ihm das englische
Lügenministerium , das ihn gut bezahlte , helfend unter oie
Arme und stellte kümmerlich erfundenes Material zur Ver -' ügung , aber seit selbst seine ausländischen Berussgenossenden Stab über ihn brachen , ist doch mit ihm kein Staat mehr
zu machen. Sogar die englische Propaganda hat ihn fallen
lassen oder zumindest in die Ecke gestellt. ES gibt jedoch in
England Leute , die damit nicht einverstanden sind . Im Ober -
hause wurde dcr vortreffliche MacMillan durch die Frageeiwas in Verlegenheit gesetzt , weshalb den » die Flugblätter ,in denen alle Angaben übe'r diese „Vermögensschiebungen "
enthalten waren , in England selbst als geheim bezeichnetwurden . Er interpellierte den Lügenminister , ob sich viel -
leicht die Regieruna dieser Flugblätter schäme . Daraus istMacMillan beareislicherweise die Antwort schuldig geblieben ,aber was er zu sagen wutzte, ist doch für die Einstellung der
englischen Propaganda so kennzeichnend , daß es aufgeführt
zu werden verdient . Er meinte , aus dieser Geschichte sei her -
ausgeholt , was herauszuholen war . man habe ans ihr den
„Höchstwert der Propaganda " gezogen , und es fei deshalb
nicht klug , diese Behauptungen jetzt zu wiederholen . Wohl -
bemerkt , selbst dcr Leiter des englischen Lügeuministeriums
hat es nicht gewagt , zu behaupten , Satz die Angaben richtig
sind .

Znm Fnßballkamps Ostmark— Protektorat Böhmen nnd
Mähren , der am hentigen Sonntag ausgetragen wird, traf
Reichssportsührer vo» Tschammer und Osten i» Prag ei».

«Weitere Nachrichten siehe auch Seite 9)
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Auch der Warndt-Wald
von dm Franzvlra geräumt

Berli « , Zt. Okt . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Im Grenzgebiet zwischen Mosel nnd Saarbrücken an ein-

zelnen Abschnitte « der Front lebhaftere Artillerie - nnd Späh »

trnpp -Tätigkeit .
Der Feind hat gestern anch das Waldgebiet „Der Warndt"

westlich von Saarbrücken bis ans zwei dicht an der Grenze
gelegene Höhe» geräumt .

A« den übrigen Teile « der Westsront bis aus schwaches
örtliches Störnngssener der Artillerie Rnhe.

Feindlicher Frachtdamv^er im Atlantik torpediert
Amsterdam , 22. Okt . Wie das holländische Blatt „De

Scheepvaart" meldet, ist der französische Dampfer
„Vermont " im Atlantischen Ozean torpediert worden. Bei
der „Vermont " handelt es sich nm ein Schiss von 5184 Tonne «.

Moskau : England und Frankreich kür Kriegs-
forlsetiung voll verantwortlich
Moskau , 22. Okt . Das sowjetrnssische Militärorgan

„Krasuaja Gwesda " führt ans , daß England die Teilung
Europas «« d der ganze« Welt «»srechterhalte« wolle , die
vor 20 Jahren im Interesse Englands und Frankreichs vor-
genommen worden sei . Die Halt««g, die die englische nnd
i« der Rede Daladiers auch die sranzöstsche Regier «»g ein»
genommen hätte«, zeige de« breiten Massen die imperialisti »
schen Ziele der Verbündete « . Darch die Ablehnung der deut-
scheu Friedensvorschläge übernähmen England nnd Frank»
reich die volle Berantwortuug für die Fortsetzung des Krie»
ges . Während die englische Regierung ans die Ansdehuung
des Krieges setze, führe das euglische Volk, ebenso wie die
Völker des britische « Empire ei«eu Kamps sür de« Friede « .

KmgMn-SrivarnW sin» an das Reich
abzuführen

Berlin , 22. Okt . Eine Verordnung über die Verwendung
der seit dem Inkrafttreten der KriegswirtsKastsverordnung
»cm 4. September nicht mehr gezahlten Zuschläge für
Mehrarbeit , Sonntags - , Feiertags - und Nachtarbeit sowie die
auf Grund dieser Verordnung erfolgenden Senkungen
überhöhter Arbeitsverdienste stellt sicher, dah die
Lohnopfer des Arbeiters nicht dem Unternehmer , sondern
der Allgemeinheit zugute kommen . Sie bestimmt deshalb ,
kiatz der Unternehmer die Lohnzuschläge , rückwirkend
vom 4. September 1939 ab . an das Reich sFinanzkasies
abzuführen hat . Lohn - und Gehaltsbeträge , die durch
Maßnahmen der Reichstreuhänder und Sondertreuhänder
der Arbeit erspart werden , muh der Unternehmer zunächst
ebenfalls an das Reich sFinanzkasse ) abführen , und zwar von
dem Zeitpunkt an . in dem die einzelnen Lohn - und Gehalts -
senknngen wirksam werden . Diese Abführungspflicht fällt
erst fort , wenn die Lohnersparniffe nach den Weisungen des
Rcichskommissars für die Preisbildung zu entsprechenden
Preissenkungen verwendet werden .

Die in einzelnen Wirtschaftsgebieten bereits ergangenen
Anordnungen der Reichstreuhänder der Arbeit über die Be -
Handlung der Zuschläge sür Mehrarbeit , Sonntags - , Feier -
tags - und Nachtarbeit und ähnlicher Einsparungen treten
außer Kraft .

Reue Warthe -Brücke bei Posen in Betrieb
Pose «, 22. Okt . Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller

weihte am Samstagvormittag die neue provisorische Warthe -
Brücke bei Posen , die zweite wichtige Eisenbahnbrück « , die
im Laufe der letzten Woche im befreiten Gebiet dem Verkehr
übergeben wurde . Mit der neu«n Warthe -Brücke sind die
beiden Hauptstrecken Berlin —'Warschau und Berlin —Südost -
preußen in einem bedeutenden Abschnitt wieder hergestellt
worden . Der nunmehr dem durchgehenden Berkehr erschlos -
sene Streckenabschnitt reicht zunächst von Berlin bis Thorn .
Die Linie Berlin —Warschau wird nach der Fertigstellung der
Brücke in Conin in etwa 14 Tagen wieder in Betrieb gesetzt
werden , während über die Strecke Berlin —Posen —Thorn —
Deutsch - Eylau —Allenstein die Züge nach der Wiederherstel¬
lung der großen Thorner Weichselbrücke in etwa einem Vier -
teljahr rollen werden .

Bei der Eröffnungsfeier berichtete der Präsident der Reichs -
« bahndirektion Posen . Dr . Sart « r . über das polnische Zer -

störungswerk . Allein im Militärbezirk Posen sind 118 Brücken
zerstört worden , die . wollte man sie aneinanderreihen , eine
Brückenzerstörung in einer Länge von eiwa vier Kilometern
ergeben . Auf den Bahnhöfen wurde alles , was nicht fort -
geschleppt werden konnte , zerstört . Fernsprechlcitungen und
Signaleinrichtungen , Weichen und andere Teile , an manchen
Strecken der gesamte Oberbau wurden unbrauchbar gemacht.
Zusammen mit deutschen Unternehmern und Arbeitern und
mit Unterstützung von Baukompanien und Pioniertruppen
sind inzwischen eine größere Anzahl von Strecken befahrbar
gemacht worden . Tie Fertigstellung der neuen Brücke in
weniger als vier Wochen dokumentiert am deutlichsten den
Aufbauwillen der Reichsbahn .

LliMrung eines WeelkriessabzelKensms
Berlin , 22. Okt . Der Oberbefehlshaber der Kriegs -

marine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder , hat folgende An -
ordnung getroffen :

1. Ich ordne hiermit für die U-Booisbesatzungen der
Kriegsmarine die Einführung eines U - Boots - Kriegs -
Abzeichens an .

2. Das Abzeichen wird durch den B .d .U . verliehen .
8 . Das Abzeichen kann allen Offizieren . Unteroffizieren

und Mannschaften der vor dem Feinde tätigen U-Boote ver -
liehen werden , die sich auf zwei oder mehr Fahrten gegen
den Feind bewährt haben . Von dieser Bedingung darf im
Falle einer Verwundung abgewichen werden . Die Entschei-
dung über die Voraussetzungen zur Verleihung des Ab-
Zeichens trifft im Einzelfalle der B .d .U.

4 . Das Abzeichen wird am Rock , blauen und weißen
Jacket , blauer und weißer Meffejacke, an der Jacke , am
Ueberzieher und am " blauen und weißen Hemd auf der
linken Brust , wie das U-Bootsabzeichen des Weltkrieges ,
j« - und außerdienst getragen .

£ dZe
desi fiein rrtaxxxixyrii &cfc - iuAAiAcßten ,
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Der kostbare Schwarzmeertabak
der Landschaft Samsoun ist ein
unentbehrliches Bindemittel für
eine ausgeglicheneMischung . Er
besitzt die unschätzbare Eigen¬
schaft, die Charaktere verschie¬
denartiger Tabake innerhalb der
Mischung gegeneinander abzu¬
gleichen und zu einer abgerun¬
deten Geschmacksfülle zu binden
und zu glätten.

y ^cundoun

Sortenbezeichnung :
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Farbe :
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Größe :
A£ein - mittel

Herkunft :
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Zag der AvlkskamnaWml
Es steckt noch in uns aus den Tagen des Weltkrieges , da

wir draußen an den Fronten als deutsche Soldaten unsere
Pflicht erfüllten . Sie war oft genug hart und schwer und
manchmal mußten wir alle Kraft zusammennehmen , um als
Deutsche zu bestehen. Dazu befähigte uns unser Glaube und
i»ie Kameradschaft . Einer half Sem anderen . Jeder tat mit
jungem Mut sein Bestes . Die Kompanie wurde uns zur
Heimat . Das Unechte hatte sich bald ausgemerzt , .nur das
Echte , das Ehrliche blieb . Wir gruben die Kamerad -
schaft tief in unsere Herzen ein und handelten darnach .

Des Führers Kampf ging nun darum , diese bewährte
Frontkameradschaft auf das ganze Volk zu über -
tragen , es sollte eine neue , eine echte Volksgemeinschaft
weiden . In sechsjähriger Aufbauarbeit war dies allein unser
Ziel . Aus kleinen Anfängen wurde Großes und Gewaltiges .Jeder von uns wuröe davon erfaßt . Was wir selbst einst
für unmöglich hielten , wurde zur Tatsache . Es war eine
neue Volkskameradschaft geworden , auf die jeöer
von uns rechnen konnte . Sie wurde in den letzten Tagen
nur noch inniger , unzerreißbarer . Unsere Gegner hatten sich
gründlich verrechnet . Und das machte uns innerlich froh .

Und nun geben wir heute am 1. Opfersonntag des Kriegs -
winterhilfswerkes unserer deutschen Volkskameradschaft . un -
serer Opfer - und Einsatzbereitschaft sichtbaren Aus -
druck . Heute treten wir vor allen Gegnern des national -
sozialistischen Reiches den Beweis an , daß Führung und Volk
unzertrennbar und eine unzerstörbare Schicksals -
gemeiufchaft geworden sind, beweisen wir die Einheit
von Führer und Volk !

Feöer Karlsruher bekam die richtigen Karten
Glatte Abwicklung der neuen LebensmMoikarten -Aertoilung in den SrtSsruvven - Die Anträge am Ausftelluns

eines Personalausweises in den nächsten Tagen ausfüllen und abgeben !

Wollen wir ehrlich sein ! Haben wir nicht manchmal über eine « „Papierkrieg " gemurrt , mit dem uns die
Organifationsleiter der Partei überzogen haben? Habe» wir nicht behauptet, der Fragebogen „X, D, Z" sei eine
vollkommen überflüssige Angelegenheit ? Hente wissen wir »»», daß diese Fragebogen durchaus notwendigwaren . Ei» Griff in diese oder jene Kartei der Partei , schon liegt der soziale, wirtschaftliche n» d bevölkernngs -
politische Querschnitt eines Blocks, einer Zelle , einer Ortsgruppe offen.

Nichts geschieht in einem dieser Lebensbezirke des deutschen Volkes , was der Bewegung unbekannt wäre . Keine
Anordnung und Senkung mehr vom „grünen Tisch " allein — keine starre, bürokratische Handhabung des Ber »
ordnnngsapparetes mehr, sondern eine gleitende,stets den gegebene » Verhältnisse » sich au »
passende Lenkung mit dem Ziel , dem Volk selbst zn dieue ».

Diese bis ins Kleinste gehende Organisation hat sich auch gestern wieder mit der Ausgabe der neuen Lebens»
mittelkarten bewährt. In kürzester Frist hatte jeder Bezugsberechtigte auf . den einzelnen Ortsgruppenstelle »
gegen Umtausch der Stammabschnitte der alten Karten seine nenen Lebensmittelkarten erhalten . Dar »
über hinaus wnrde ihm noch ein gelber Antragsbogen in die Hand gedrückt , der für die Aushändigung eincs
Personalausweises bestimmt ist und der innerhalb süns Tagen bei den Ortsgrnppenftellen wieder zurück-
zugeben ist. Nur dann hat nämlich der Antragsteller die Gewähr , daß er auch rechtzeitig seinen Personalansweis
bekommt , ohne dessen Vorlage er künstig sonst keine Lebensmittelkarten mehr erhält .

Die Borteile der neuen Lebensmittelkarten
Um die Benützung der zum Lebeusmittelbezug eingesühr -

ten Karten — Brot - , Fleisch- , Fett - , Milch - , Nährmittelkarte ,
Karte für Marmelade und Zucker — zu erleichtern , find,
wie wir schon neulich berichteten , die auf die einzelnen Teil -
abschnitte z-u beziehenden Höchstmen^en auf die Abschnitte

Kurzer Prozeß mit Dieben nnö Betrügern
Zuchthausstra »en sür verbrecherische Elemente - Rückfälliger Mansardeneinbrecher unschädlich gemacht

Die Strafabteilnng des Amtsgerichts Karlsruhe verhan-
delte gegen den 3V Jahre alten vorbestraften Knrt Schäfer
aus Karlsruhe , der in Karlsruhe i» acht Fällen Mansarden -
einbräche verübt »nd dabei Toilettenartikel , Wertsachen nnd
Bargeld entwendet hatte. Ferner hatte er eine Fran auf
betrügerische Weise »m einen Betrag von zehn Mark ge-
prellt . Das Gericht verurteilte den rückfälligen Einbrecher
unter Verneinnng mildernder Umstände zu einer Zucht -
hausstrafe von zwei Jahren «nd ei«e« Monat . Der
Angeklagte nahm die Strafe a».

Der 26jährige vorbestrafte ledige Fritz Schwank aus
Vaden -Vaden hatte bald nach seiner letzten Strasverbüßung
in einer Reihe von Fällen leichtgläubige Mädchen unter
schwindelhaften Vorspiegelungen angepumpt und dabei Geld -
betrüge zwischen fünf und fünfundzwanzig Mark ergattert .
Dabei scheute er sich nicht seinen Bruder sterben zu lassen,
um sich die angeblichen Beerdigungskosten zu erschwindeln .
In zwei Fällen lieh er Fahrräder , die er verkaufte . Dem
Betrüger wurden mildernde Umstände versagt . Das Urteil
lautete auf ein Jahr und drei Monate Zuchthaus .

Der 27jährige vorbestrafte Herbert G e r m a u n aus
Dresden hatte auf dem Platz der SA . in Karlsruhe ein
Motorrad entwendet , mit dem er zu seiner Arbeitsstelle in
Ottersdors fuhr . Das gestohlene Motorrad verkaufte er für
250 & JI einem Wirtssohn in Schwarzach . Mit dem Gelde
unternahm er eine Vergnügungsreise in Begleitung seiner

Freundin nach Koblenz , wo er das Geld restlos verjubelte .
Als er abgebrannt war , stellte er sich der Polizei . Das
Amtsgericht erkannte gegen den Angeklagten ans eine G e -
fängnisstrafe von zehn Monaten , auf welche ein Monat
Untersuchungshaft als verbüßt in Anrechnung kam.

Ein seltenes Arbeitsjubilaum
Dieser Tage konnte die Betriebsführung der Deutschen

Waffen - und Munitionsfabriken einen verdienten Arbeits -
kameraden , Fritz G l o ck n e r , zu dem seltenen Jubiläum 50-
jähriger Arbeitstätigkeit beglückwünschen. Am Samstagmor -
gen versammelte sich die Belegschaft in dem schlicht ausge -
schmückten Maschinenraum , um dem Arbeitskameraden ihre
Glückwünsche darzubringen . Die schöne Feierstunde wurde
eingeleitet mit „Dem Tag des Herrü "

, worauf Werkobermei -
ster Zepfel die pflichtbewußten und treues Verdienste des
Jubilars hervorhob . Der Werkobermeister brachte die Glück-
wünsche der Betriebsführung zum Ausdruck , die leider in -
folge anderweitiger Beanspruchung dem feierlichen Akt nicht
beiwohnen konnte .

Die Glückwünsche der Arbeitskameraden überbrachte der
Vertrauensrat , der die Laufbahn des Geehrten ebenso wie
sein Vorredner lobend schilderte . Schöne Blumengaben und
andere Geschenke erfreuten den Jubilar . Mit einem Lied
klang die kurze , aber eindrucksvolle Feier aus .

Heue Utlil glieder des SSad
9teute festlicher Spiel seil auf lakl mit „ litlelio "

Das Badische Staatstheater , das allen Schwierigkeiten zum Trotz , die eine Spielzeiteröffnung während eines Krie -
ges in einer Grenzlandhauptstadt mit sich bringt , heute mit der festlichen Oper „Fidelio " von L. van Beethoven seine
Pforten wieder öffnet , weist für diese Spielzeit eine Anzahl neu verpflichteter Mitglieder auf , die wir heute und in den
nächsten Tagen unseren Lesern vorstellen . Unsere heutigen Bilder zeigen die Altistin Hildegard I a ch n o w , die von den
Städt . Bühnen Wuppertal zu uns kommt , und den Schauspieler Lothar Firmans , der vorher dem Ensemble des Meck
lenburger Staatstheaters in Schwerin angehörte und der ber Nachfolger für Stefan Dahlen . ist.

(Aufnahmen Saurin-Sorani und Foto Niese)

aufgedruckt . Im übrigen behalten die Karten im
Wesentlichen die bisherige Form und Farbe

Bei der bisherigen „Lebensmittelkarte "
, die nunmehr

„N ä h r m i t t e l k a r t e " heißt , ist und wird auch in Hin -
knnst von einem Aufdruck der Mengen abgesehen . Die Arten
und Mengen der Lebensmittel , die auf die einzelnen Ab-
schnitte der Karte bezogen werben können , werden von Fall
zu Fall entweder einheitlich für das ganze Reichsgebiet oder
je nach der Versorgungslage getrennt für die Bezirke ein«
zelner Ernährungsämter bekanntgegeben .
Aenderungen bei der Fetlkarte

Bemerkenswerte Aenderungen weist die Reichsfett »
karte auf , auf die wir auch bereits hingewiesen haben .

Der Austausch , der aus Grund der neuen Karten zwischen
der Butter und der Margarine vorgenommen worden ist,
wird zuerst manchen Leser etwas stutzig gemacht haben . Es
werben dabei Mengen von 112,5 Gramm Butter und
93,75 Gramm Margarine für den wöchentlichenVer -
brauch genannt . Das Abwiegen eines Quantums von 112,5
Gramm oder 33,75 Gramm ist natürlich im einzelnen nicht
möglich. Um sowohl den Geschäften als auch den Kunden
das Abwiegen und die Uebersicht zu erleichtern , ist , wie von
zuständiger Stelle mitgeteilt wird , eine besondere Regelung
getroffen worden :

Auf die Abschnitte 1 und 3 der Fettkarte werden j e
10 0 Gramm , auf die Abschnitte 2 und 4 werden je 125
Gramm Butter ausgewogen . Bei der Margarine kom-
men auf die Abschnitte A 2 und B 1 je 125 Gramm zur Ver¬
teilung . Damit bürste den praktischen Erfordernissen auch
in dieser Hinsicht Genüge geleistet worden sein.
Bier neue Abschnitte aus der Reichssettkarte sür Kinder

Bei der Reichssettkarte ist die linke Hälfte deS
Bestellscheins für Margarine oder Pflanzen - oder Kunst -
speisesett oder Speiseöl mit einem „a"

, die rechte Hälfte
mit einem „b" bedruckt. Dadurch wirb klargestellt , daß die
Einzelabschnitte „a 1" und „a 2" zu ber Bestellscheinhälfte
„a" und die Einzelabschnitte „dl " und „b2 " zu der Bestell¬
scheinhälfte „b" gehören .

Die Reichsfettkarten für Kinder bis zu
6 Jahren und für Kinder von 6 bis 14 Jahren sind
mit je 4 neuen Einzelabschnttten hergestellt , die die Buch-
staben „F" und die Zahlen 1 , 2 , S , 4 tragen . Die Einzel -
abschnitte „F l" und „F 2" der Reichssettkarte für Kinder von
6 bis 14 Jahren sind mit dem Aufdruck „100 g Mar¬
melade " versehen . Auf die noch freien Wbfchnitte der
Reichsfettkarten für Kinder bis zu 6 Jahren und für Kiwder
von 6—14 Jahren bleiben Zuteilungen vor -
behalten .

Da die neuen Einzelabschnitte der Reichsfettkarten
Kinder nicht an einen Bestellschein gebunden sind , haben
Verteilungsstellen diese Abschnitte beim Warenbezug
zutreuueu und zu sammeln .

*
Zur R e ichskleischkarte ist zu bemerken , daß

die mit Fl 1 . Fl 8 , Fl 12 und Fl IS bezeichneten Abschnitte
der Fleischkarten für Normalverbraucher und Kinder von
6 bis 14 Jahren , für '

Schwerarbeiter und für Schwerst -
arbeiter Zuteilungen vorbehalten bleiben .

für
die
ab-

auf

Zusammenstoß Zweier Kraftwagen . Gestern mittag er -
iclqte Ecke Kai ' ? r - Allee un -d Lessingstraße ein Zusammen -
stoß zweier Personenkraftwagen . Personen wurden keine
verletzt . Der entstandene Sachschaden ist gering . Die Schuld -
»rage ist noch^ nicht geklärt .

Tc - ges - Anzeiger
Sonntag , zz. Oktober 1989

Theairf :
Nodisches SioofstfiAttf 19.30 Uhr „ Fidelis "

F ' 1 :
Vltlnrnil . , ,13 Mann und eine Kanone "
(Jntitol : ..<?.? war eine rauschend ? Ballnacht "
Glorias , > n>r<-[e Rio " — II '/- IJfir „ Kampf um Polen "

23 Uhr : „ 11 Uhr 20 Mordalarm "
Summer : „ Die Hochzeilsreise "
Pali : „ Zentrale Rio " — '/:! 1 Uhr .„Kampf um Polen "

23 Uhr : .Zchanghai -Expretz "
Refi : „ Röders Koch"
Mcingold : „ Tcusationsprozetz Casilla " - 14—16 Uhr „ Flöten konzert d»n

Sanssouci "
Schaubnrg : „ Tensatwnsprozek Casilla " ! 14—16 Uhr „ Es leuchtet die Pukt » -
lifo : „ Es war eine rauschende Ballnachl "
^ ff p e K =* bateft Tanz :
Kaffee Bauer : Konzert — Tau - ii der Publaschenke
o'iiilrcchi : Konz - rt uno Tanz
Kaffee Museum : Konzert — Tanz im Wintergarten
Löwenrachen : Kabarett
Kaffee Rüderer : Tanz
iüeflina : Kabarett — Tanz
Kaffee des Westens : Konzert und Tanz '

Spot ! :
1.30 Uhr : KFV , — Birlenfeld
3.00 Uhr : FT , Phönix — FT . Pforzheim

Tagesanzeiger Durlach :
Markgrafen : „ In letzter Minute '
Skala : „ Das Ekel "
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.Fortsetzung
„Jawohl , das meine ich !" rief Hunsinger , gereizt durch

iurakins Ton , unnötig laut . Zum Teufel — sollte er 's
och endlich aussprechen , wenn er einen Verdacht hatte !
riefe ewigen Andeutungen und Doppelsinnigkeiten waren
>icht zu ertragen . Dabei konnte er ja nicht wissen — es
i>ar völlig unmöglich . . . Niemand kannte hier Katharina .

Höflich sagte Murakin jetzt : „Dann erlauben Sie , daß
lh mich verabschiede ."

Hunsinger atmete auf . Gottlob — das war geschafft!
!iclleicht hatte er überhaupt nur Gespenster gesehen und
as Benehmen dieses Mannes ganz falsch gedeutet ? In
liner Erleichterung schüttelte er mit mehr Wärme , als der
lnlaß es erforderte , die dargebotene Hand Murakins . Er
wndte sich schon ab. um zum Tisch zurückzugehen , als ein
leitcr Schreck ihn durchfuhr .

Miljukin trat zu ihnen heran und begrüßte Murakin mit
Ilichter Verbeugung . „Michael Jwanowitsch ! Sie hier in
Moskau ? Was für eine Ueberrafchung . . . Ich glaubte meinen
tagen nicht trauen zu dürfen . Erlauben Sie, , daß ich Sie
begrüße !"

Murakin berührte leicht die ihm hingestreckte -Hand und
murmelte kühl : „Guten Abend , Dimitri Pawlowitsch !"

Geschmeidig fuhr Miljukin fort : „Sie waren lange nicht
Moskau , Michael Jwanowitsch . Hoffentlich
Murakin unterbrach ihn : „Sechs Jahre . Ich liebe Moskau

nicht . Aber Sie gestatten . . . Ich muß gehen —"
Mit einer knappen Verbeugung wandte er sich ab.
Hunsinger , der sorgenvoll diese Begegnung beobachtet

hatte , wischte sich die Stirn . Miljukin blickte Murakin köpf-
chüttelnd nach . Dann wandte er sich zu dem Professor :
Komischer Kauz . . . Woher kennen denn Sie ihn , Maxim
Karlowitsch, wenn man fragen darf ?"

„Oh . aus Petersburg . . . nur ganz flüchtig" , murmelte
Hunsinger verlegen .

„Sehr höflich ist er nicht gerade ", fuhr Miljukin fort .
,Aber er kann sich

's ja erlauben — bei seinem Reichtum . . ."

„So ?" versetzte Hunsinger streitsüchtig . „Das finde ich
Hcht . Im Gegenteil —"

Miljukin lachte gutmütig : „Na ja — Sie sind eben ein
deutscher . . . Aber wozu wollen wir streiten ! Trinken wir
lieber etwas !"

Sie gingen zu ihrem Tisch zurück. Er war leer . Glykow
hatte inzwischen das Fest verlassen und war nach Hause ge -
gangen . Nastassja war es langweilig am Tisch geworden .
Sie hatte Kruglikow aus seinem Rausch aufgerüttelt und
stand jetzt mit ihm im Foyer in der Nähe der Garderobe .
Angeblich, um ein wenig Luft zu schöpfen , in Wahrheit aber ,
um nach Peter Ausschau zu halten . In den Festräumen hatte
sie ihn nirgendwo entdecken können . . . aber er mußte doch
zurückkommen! Wo mochte er nur so lange bleiben ? Ein -
silbig und ungeduldig antwortete sie auf Kruglikows ver -
liebte Komplimente .

Endlich fiel ihm auf , daß sie immer wieder zum Portal
hinblickte. Sein Gesicht wurde böse . „ Ah — du wartest im -
mer noch auf Tfchaikowfky —"

Murakin , der gerade an der Garderobe stand und mit
^Hilse eines Dieners seinen Pelz anlegen wollte , horchte auf .
jTschaikowsky —?

'
„Ich warte nicht auf ihn !" fuhr Nastassja trotzig auf .

„Und wenn — so geht es Sie auch nichts an !"
Kruglikow glotzte sie an . Mit schwerer Zunge sagte er :

„Oho — warum denn so böse ? ! Ich bin doch dein Freund ,
liebe dich . . . will nur Kein Bestes , mein Täubchen . Halt dich
an mich ! Er kommt ja doch nicht. Ich sage dir , das ist eine ,
öie man in ein Hotel "

„Das ist nicht wahr ! Schweigen Sie !" fuhr Nastassja ihn
an . „Die ist nicht so eine . . . die ist eine feine Dame !"

„Woher weißt du denn das ? Du kennst sie ja nicht . . .
Niemand kennt sie. Wo Tschaikowsky die bloß aufgelesen
hat ?"

Er riß erstaunt die Augen auf , als Nastassja sich kurzer -
Hand umdrehte und ihn einfach stehenließ . „Nastja !" rief er
kläglich. „Wo wollen Sie denn hin ?" Er stolperte hinter
ihr her .

Reglos , mit gesenktem Kopf , stand Murakin bei der
Garderobe . Sein Gesicht war wie versteinert vor Qual .
Ter Diener , der noch immer den Pelz hielt , blickte ihn ver -
wundert an . „Euer Gnaden erinnerte er leise.

Murakin straffte sich . Er schlüpfte in den Pelz und stülpte
die Mütze auf . Mit hochmütiger Geste warf er dem Diener
ein Geldstück zu und ging wortlos hinaus .

Wenige Sekunden später saß er in der Troika . Sein
Antlitz glich der Maske einer asiatischen Gottheit , böse glom -
men die Augen unter den halbgesenkten schweren Lidern , ein
seltsames Lächeln , tief und ^ geheimnisvoll , verzog seinen
Mund .

Der Kutscher , der sich umgedreht hatte , um die Befehle
.seines Herrn entgegenzunehmen , erschrak, als er dieses Ge -
ficht sah , und bekreuzigte sich heimlich.

„Nach Hause ! Rasch !" befahl Murakin mit rauher
Stimme . Die Troika stob mit hellem Geklingel davon .
Murakin schloß die Augen . Sogleich erstand Katharinas Bild
vor ihm , greifbar deutlich sah er ihr klares , schönes Ge -
ficht . . . und dann , daneben , ein anderes , das eines
Mannes . . . Lächelte sie ihm nicht zu ? Neigten sich die bei-

i den Gesichter nicht zueinander und
Ach, wie weit war Michael Murakin in diesem Augen -

blick von der Wahrheit entfernt ! . . . Wie sehr narrte ihn

seine Phantasie , öie ihm ein zärtliches und leidenschaftliches
Idyll vorgaukelte !

Mit zerwühltem Haar , den Kopf auf die Arme gestützt,
saß Katharina in Tfchaikowskys Zimmer am Tisch . Peter
ging , ohne sie anzublicken , im Zimmer auf und ab. Vorüber
war der kurze Rausch , der sie einander in die Arme getrie -
ben hatte . Verzweifelt grübelte Katharina . . . Sie liebten
sich doch ! . . . Furchtbare Liebe , die Qual schuf und Zer -
störung . . . Mutzte es immer so zwischen ihnen sein ? Genau
so war es damals gewesen , in Petersburg . Sie fühlte , daß
auch ihn das Grauenvolle einer solchen Wiederholung
peinigte . Wenn er nur geschwiegen hätte ! Warum hatte er
sie von neuem bestürmt , nun für immer bei ihm zu bleiben ?
Warum hatte er sie gezwungen , das gleiche zu antworten
wie damals in Petersburg ! .

Jetzt blieb er vor ihr stehen und deutete auf das Zim -
mer . „Ich weiß , ich sveiß — dieses Elend , dieser Tisch, dieses
alte Sofa .. . dieser ganze Jammer , der mich selber angrinst
wie ein Totenschädel — all dies ist dir ein Grauen . Und
darum —"

„Peter !"
Er beachtete ihren Einwurf nicht. „Ja — und darum

findest du nicht die Kraft , von ihm zu gehen ! Das nennst
du Liebe ."

'

„So versteh mich doch ! Ich sagte —"
Er wollte sie nicht hören . „Es ist so schwer, so furchtbar

schwer, von einem reichen Leben Abschied zu nehmen , nicht
wahr ? Und es ist so bequem , den einen zu lieben und bei
dem andern zu bleiben ."

Katharina krümmte sich unter seinen Worten . „Aber was
helfe ich dir denn , wenn ich von ihm gehe ! Wir können doch
nicht wieder dasselbe Leben beginnen wie in Petersburg !"

■ Dumpf sagte Tschaikowsky : „Nein , das können wir nicht.
Das war eine Hölle . Aber bei ihm bleiben und mich lieben ,
das ist Lüge ! . . . Und diese Lüge führt in eine noch tiefere
Hölle ."

„O Gott , wie du mich quälst !" rief Katharina aus . „Wäre
ich nie gekommen !"

„Ja , wärst du nicht gekommen ! Hättest du mich allein ge -
lassen in meiner Einsamkeit , hättest du mich nur vergessen
über deinen Reichtümern —" Er sprach immer leiser , tödlich
erschöpft von dieser furchtbaren Auseinandersetzuug , deren
Nutzlosigkeit er plötzlich kannte . Verzweifelt sank er auf
das Sofa und schlug die Hände vor das Gesicht .

• Katharina blickte zu ihm hin . Jetzt war sie wieder ganz
ruhig . Nichts als Liebe und ein beinahe mütterliches Mit -
leid erfüllte sie. Leise sagte sie : „Ich kann dich nicht ver -
gessen . . ."

Tschaikowsky ließ die Hände sinken. Sein Gesicht war
blaß und verfallen . „Sterben — das wäre eine Erlösung !"

flüsterte er . „Aber ich kann es nicht . . . ich liebe dich."

Katharina stand auf und setzte sich neben ihn . Ruhig und
voller Trauer sagte sie : „Wir werden nie voneinander los -
kommen und nur im Leiden um uns glücklich sein."

Tschaikowsky blickte sie an . Ein Ausdruck von Angst trat
in seine Augen . Tonlos kam es von seinen Lippen : „Wenn
das — unser Schicksal ist . . . komm nie mehr wieder .

"

Stumm erhob sich Katharina , zog ihren Mantel an und'

ging fort .
Mit teilnahmslosem Blick, ohne sich zu < rühren , hatte

Tschaikowsky ihre Bewegungen verfolgt . Jetzt erklangen ihre
Schritte auf der Treppe . Er hob den Kopf und lauschte. In
sein zerrissenes Gesicht trat eine Ahnung davon , was er
getan . Er sprang auf , öffnete die Tür und rief : „Katja !
Katja — ? Hörst du nicht ?" Und noch einmal , leise und ver -
zweifelt : „Katja . . ." Einen Augenblick stand er noch wartend ,
dann schloß er langsam die Tür . . .

Katharina hatte seinen verzweifelten Ruf gehört . Sie
blieb zögernd auf der Treppe stehen und blickte nach oben.
Ein leises Lächeln huschte über ihr Gesicht . Sie ging
weiter . . .

Die Haustür war noch immer unverschlossen : so brauchte
sie den Hausmeister nicht zu bemühen . Sie trat auf die
Straße . Der Wind hatte sich gelegt , es begann wieder zu
schneien. Schwere Flocken legten sich auf Katharinas Haar .
Sie schlug die Kapuze ihres Mantels hoch und beschleunigte
ihren Schritt . Fast laufend überquerte sie den Platz .

Hunsinger wartete bereits vor dem Adelsklub auf sie.
Er stand , schon in Pelz und Mütze , nervös eine Zigarette
rauchend , bei einer Troika . Als er Katharina erblickte, warf
er die Zigarette in den Schnee uud ging ihr entgegen .
„Katja , komm schnell! Dein Mann ist hiergewesen !"

Erschrocken blieb sie stehen und starrte ihn an . „Mein
Mann ? . . . Wo ist er ?"

„Er fuhr vor einer halben Stunde nach Hause . Rasch,
steig ein ! Der Kutscher weiß Bescheid." Er hob sie in den
Schlitten und setzte sich neben sie. Mit klingelnden Glöckchen
fuhr der Schlitten in die Nacht hinein . . .

Katharina saß lange schweigend neben Hunsinger , tief
versponnen in das hinter ihr liegende Erlebnis . Er blickte
sie von der Seite an . Wie merkwürdig sie lächelte ! . . . Das
Schweigen wurSe ihm unbehaglich . Er dachte an Murakin
und sagte : „Ich Hab' einen schönen Schreck gekriegt , als er
im Ballsaal erschien."

Katharina schrak auf . „Wer ? — Ach. mein Mann !"

„Ich sagte ihm , du habest Bekannte aus Petersburg ge-
troffen . . ."

Sie nickte. „Das ist gut , Hunsinger . Ich danke dir . . .
"

Dann sagte sie leise : „Merkwürdig — jetzt habe ich gar keine
Antfst . . . Das ist alles so fern , als ob Michael gar nicht
wirklich —" Sie brach ab.

' lFortsetzung folgt .)

Karlsruher Filmschau
Natt Uli * Gloria : .. Zentrale Rio "

Das Drehbuch lBerthold Ebbecke und Ludwig Metzger )
entstand nach dem Roman von Rudolf Dortenwald „. . . schoß
Chiquita ?" Ein geheimnisvoller Mord in Rio und Rausch-
giftschmnggel sind seine dramatischen Akzente . Aber im
Gegensatz zu früheren Erfolgssilmen haben die beiden Dreh -
buchautoren diesmal zu viel konstruiert . Spannung wird
auf Kosten der inneren Wahrscheinlichkeit erzielt , wobei zu -
gegeben werden muß , daß „alles drin " ist, was zu einem
Kriminalreißer gehört , auch sehr viel humoristische Rand -
bemerkungen , die einigermaßen versöhnen .

Erich Engels , der Spezialregisseur für Kriminalfilme
konnte die Schwächen des Buches nicht völlig ausgleichen . Er
leidet insbesondere unter der Zerrissenheit der Vielzahl klei-
ner Szenen , öie kaleidoskopartig durcheinanderwirbeln . Da -
mit benimmt er sich auch jeder Möglichkeit , die Charakter « sei-
ner Figuren stärker durchzuzeichnen . Längen sind in den
Revueszenen entstanden , die jeden tänzerischen Einfall ver -
missen lassen.

Leny Marenbach hatte als junge Hamburgerin , die
wider Willen in die Kriminalaffäre hineingezogen wird ,
kaum größere Aufgaben zu erfüllen als schön und sympathisch
zu sein . Das gleiche gilt für ihren aufopfernden Partner
Werner Fütterer . Camilla Horn ist der blonde Vamp
von Rio , indessen gar nicht so „männermordend " als es
zunächst den Anschein hat . Ivan Petrovich und Paul
H o s s m a n n sind hintergründig ang ^ egte Typen , aus denen
das Publikum nicht klug werden darf . Die beste schauspiele-
rische Leistung des Films : Leo P e u k e r t als wichtig tuender
und zuweilen desorientierter Kriminalkommissar , der gegen -
über seinem smarten Kollegen Hans Z e s ch - B a l l o t keinen
leichten Stand hat . Jta R i n a ist eine interessante südlich«
Schönheit , Kat « Kühl eine drollige Negerin und der kleine
Helmuth E g i o m es ein pfiffiger schwarzer Hotelboy .

Di * Wochenschau , die mit der Führerkundgebung zur
Eröffnung des Kriegswinterhilfswerkes beginnt , bringt n . a.
lebendige Szenen aus der ersten Straßensammlung , und
dann interessant « Streifen von der Aufbauarbeit in Polen .

Hude« $ o«trl <# u <t.

Stukas über britischen Schlachtschiffen
Mit Stolz und Bewunderung haben wir in den letzten

Tagen die Leistungen unserer Männer von der Luftwaffe
verfolgt , die in kühnem Vorstoß gegen Englands Küsten den
Angriff vortrugen und die vielgerühmte englische .^Home
Fleet " in ihren Verstecknestern aufstöberte und ihr schwere
Verluste beibrachte . Mit doppeltem Interesse verfolgt man
daher de« Kulturfilm „Flieger zur See ", der gegen -

wärtig im „Ufa " läuft und uns jene Waffe vor Augen
führt , die sich in diesen Tagen so hervorragend bewährt hat .

Dr . Martin Rikli , der mit Unterstützung militärischer
Sachverständiger diesen Film drehte , zeigt uns nicht nur in
prächtigen Aufnahmen die Ausbildung dieser Männer von
der Seeslugwasse , sondern führt uns auch hinaus aufs Meer
zu einem Gefecht zwischen schwerem Zerstörer
und Bombenfliegern . Und gerade bei diesen mit
packender Wucht gedrehten Szenen , kann sich der Beschauer
am besten die Situation vergegenwärtigen , öie im Firth of
Förth und in Scapa Flow geherrscht haben mag , als unsere
schweren Sturzkampfbomber auf die britische Flotte nieder -
stießen , um ihr durch den Hagel der abgeworfenen Bomben
schwersten Schaden zuzufügen . Flugzeuge gegen Schlacht-
schiffe bedeuten für unsere Luswasse nicht mehr Kamps mit
einem hundertfach überlegenen Feind . Wo deutsche Stukas
auftauchen , da gibt es kein Entrinnen mehr , dafür sorgen
Schneid und Tapferkeit unserer Männer von der Luftwaffe .

e&&»<Driethasien
Erbrecht . Bei der durch Ehevertrag festgesetzten allgemei -

nen Gütergemeinschaft gehört zum Gesamtgut das bewegliche
und unbewegliche Vermögen der Ehegatten bei Abschluß des
Ehevertrags und der Erwerb während der Ehe oder der
an Stelle des Gesamtgutes tretende Ersatz. Sind beim
Tode eines Ehegatten gemeinschaftliche Abkömmlinge vor -
handen , so wird zwischen dem überlebenden Ehegatten und
den gemeinschaftlichen Abkömmlingen , die im Falle der ge-
schlichen Erbfolge als Erben berufen sind , die Gütergemein -
schast fortgesetzt . Der Anteil des verstorbenen Ehegatten
am Gesamtgute gehört in diesem Falle nicht zum Nachlaß . Im
übrigen «rsolgt di« Beerbung d«s Ehegatten nach den all -
gemeinen Vorschriften , d . h . hinsichtlich des Vorbehalts - und
Sondergute . Eine ^ Teilung des Gesamtgutes findet nur statt ,
wenn keine , gemeinschaftlichen Abkömmlinge (Kinder oder
Enkel ) vorhanden sind.

„Mit Man « « nd Roß und Wagen ". Woher die Worte
stammen , mit d«n«n der Führer in seiner Danziger Rede
das Ausmaß der polnischen Katastrophe so eindrucksvoll
kennzeichnete , ist nur sehr wenig bekannt . Sie leiten ein
Gedicht ein , das der Primaner Friedrich August lgestorben
1870 ) unter dem Eindruck des Napoleonischen Rückzugs aus
Rußland Ende 1812 auf dem Zimmer des Turnvaters Jahn
gedichtet hat .

Ehrensold . Diejenigen Träger höchster Kriegsans ^ ich-
nungen , die den durch Erlaß des Führers vom 27. August
1939 neu geregelten Ehrensold noch nicht erhalten hal- en, wen-
den sich an das nächste Wehrmachtssürsorge - und Verwr -
gungsamt oder an das Versorgungsamt der Reichsversor -
gung , wo sie Auskunft über die zur Erlangung des Ehren -
sold«s notwendigen Schritte erhalte ».
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18. Fortsetzung
6. Kapitel .

Bergliot Barrat sab in ihrem Atelier am Kamin und
starrte gedankenverloren in die Flammen , Sie an den Kloben
und Wurzelstrünken gierig nagten . Sie hatte , um mehr Licht
« or den hohen Fenstern zu bekommen , zwei von den alten
Kastanien schlagen lasten ? ste waren ohnehin schon morsch ge -
wesen . Nun brannten ste im Kamin des kleinen Gärtner -
Hauses , das ste sich zur Wohn - und Arbeitsstätte hatte um -
bauen lassen , seit ihrem Entschluß , sich hier in dem tief im
Park versteckten Nebengebäude einzurichten . Als ste nach der
Trennung von ihrem Mann das Vorderhaus verkaufte , hatte
sie das kleine Gebäude samt diesem abgelegenen Teil des
Gartens sür sich zurückbehalten . Das Grundstück lag am
Grunewald und war ihr Erbe , oder vielmehr das . waZ ihr
davon geblieben , und si« hatte versucht , daraus und auf ihre
Kunst als Bildhauerin ihre eigene Existenz zu gründen .

Es war noch früh , und vor den großen Scheiben , die in die
Nordwand eingelassen waren , stand tieses Dunkel . Ter hohe ,
durch das obere Stockwerk gebrochene Raum war nur von
einer Stehlampe erhellt , die auf dem Tisch neben dem Früh -
stückSaeschirr -und der Aeitunq stand . So war nur die Ecke
von Licht un -d Feuer beleuchtet , wo Bergliot saß . während der
eigentliche Arbeitsraum mit dem Podium für das Modell mit
den Plastiken und dem Arbeitsgerüst , auf dem eine mit sench-
ten Laken verhüllte Tonfigur gespenstisch hervortrat , im Schat -
ten blieb .

Bergliot , die diesen Namen von ihrer schwedischen Mutter
geerbt hatte — auch die hohe , schlanke Gestalt und die hellen
Augen hatte sie von ihr — wandte dem allen jefct den Rücken
und schaute auf das Feuer , das diese Ecke vorerst nur schwach
erwärmte . Bielleicht bemerkte sie nicht einmal etwas davon .
Ahr nicht mehr junges , aber sehr schönes , stolzes Gesicht wurde
von den züngelnden Flammen belebt .

Das warme Licht umfloß auch ihr reiches und lockiges , be -
reitS völlig ergrautes Haar ? dieses Grau ließ ste aber keines -
wegs älter erscheinen . Im Gegenteil , eZ bildete einen eigen -
artig reizvollen Rahmen zu ihren jugendlich wirkenden Zügen .Beroliot war bald vierzia Jahre alt . —

Plötzlich läutete die Flurglocke . Aufmerksam horchte sie
auf die Schritte des jungen Mädchens , das ihr die kleine
Hauswirtschaft besorgen half . Dann klopfte es .

„Wer ist denn da ? " erkundigte sich Frau Barrat , als Klara
Schulz eintrat .- Sie war erst achtzehn , dabei klein , schüchtern
und leise , aber aufgeweckt war sie und besaß jenes angeborene
Taktgefühl , daS sie stets richtig empfinden ließ , wann sie die
Frau in Stunden versunkenen Schaffens nicht stören durfte ,od >>r wann sie . Klara , durch ihre Sorgsalt und Aufmerksam -
keit zu trösten hatte . Ohne je viel miteinander zu reden ,
wenigstens soweit es persönliche Dinge betraf , verstanden ste
einander und waren sich zugetan .

„ Ein Herr ist draußen , er wünscht Sie zu sprechen , Frau
Barrat "

, sagte Klara , und ihre Äugen hatten dabei einen
eigentlichen gespannten , ja warnenden Ausdruck .

„ Wer ist es denn ? Hat er seinen Namen nicht genannt ?"
Herr Barrat "

, murmelte Klara und sah die Frau immer
noch beinahe erschrocken an . Bergliot stand auf . Sie antwor -
tete nicht , blickte schweigend vor sich hin . Da hörte sie auch
schon seinen Schritt , der sich über den Flur der Treppe
näherte . Es waren die kurzen harten Schritte eines Mannes ,der gewohnt ist , rücksichtslos seinen Weg zu gehen .

Abermals wurde Tür geöffnet und dann geschlossen , und
als Bergliot aufsah , stand ste ihrem früheren Manne gegen -
über . Das Mädchen war nicht mehr im Zimmer , wahrschein -
lich hatte er es ohne weiteres hinausgeschoben . Er stand da ,

«Amtl . vela « » t« iqu » ge» entnommen )

öühl .
vekannimachnng ,

Personenstands - und
Betriebsaufnahme 1939.

Bei der Ueberprllsung der einge¬
gangenen .-ErhebungSbogen wurde fest ,
gestellt , datz noch diele Haus » und
HauKhaltSlisten sowie Betriebsblätter
fehlen .

Hauseigentümer , Haushaltungsvor -
stände und Leiter von Betrieben , die
ihre Listen noch nicht abgeliefert Häven ,
werden letztmals aufgefordert , solche
umgehend . auf dem Rathaus (Zimmer
Nr . 2) abzugeben .

Wer leine Liften zugestellt erhalten
hat , ist verpflichtet , Mich solche auf dem
Rathaus ( Zimmer Nr . 2) zu beschaffen
und nach Ausfüllung daselbst wieder
abzugeben .

Hierbei wird ausdrücklich darauf auf -
merksam gemacht , daß auch die Perso -
nen , die am Stichtag ( 10. Oktober ) zum
Kriegsdienst einbezogen waren , eben ,
falls in die HauShaltsliste eingetragen
werden müssen , und zwar unter Abt . B
als vorübergehend abwesend .

Bühl , den 1». Oktober 1959.
Ter Bürgermeister

I . S?. : Schick , 1. Beigeordneter .

Bekanntmachung .
Abgabe von Lebensmittelkarten .

Die Lebensmittelkarten für die Zeit
vom 23. Oktober bis 19. November 1939
werden ausgegeben

Montag , den 23. Oktober ,
von vormittag » S—12 Uhr und

nachmittags von 2—6 Uhr .

.t .

Stevbesätte in Karlsruhe

IS. Oktober:
Georg Josef Mayer , Küfer, Witwer , 74 Jahre alt

lKarlsruhe -Durlach )
18. Oktober:

Lillq Toni Kraut, 6 Jahre alt (Au« rbach b. Karlsruhe )
Z0. Oktober:

Friedrich Wiedemau », Bäckermeister Ehem., 65 I . alt
lSaarlandstraße 12)

I

im offenen Pelz , den Hut in der Hand , und blickte gleichfalls
schweigend auf sie. Sein kantiger Kopf saß wie der Schädel
eines Stiers auf den massigen Schultern , er hatte einen kräs -
tigen Unterkiefer . Die vollen Lippen bildeten zu dem scharfen
Blick der kleinen dunklen Augen einen eigentümlichen Gegen -
fatz . Tie Stirn war breit und hoch , sie war faltenlos und
eigentlich schön . Ja , es war ein von Gegensätzen völlig zer -
rissenes Gesicht , und doch war sein Ausdruck ein ziemlich ein -
deutiger, ' er zeigte jene starke Eigenliebe , die stets rücksichts -
lose Härte , Skruvellosigkeit und eine gewisse Brutalität in
sich vereinigt . Zudem sah man dem Manne an , daß er eine
fast unheimliche Intelligenz belaß .

„ Was willst du ? " fragte die Frau hart und zog die Brauen
zusammen , als empfände sie einen körperlichen Schmerz .

Barrats Mund verzerrte sich zu einem spöttischen Grinsen .
Er warf den Hut auf einen Stuhl und schob die Handschuhe
in die Taschen seines Mantels , wo a » ch . während er sich der
Frau langsam näherte , seine Hände blieben .

'<■
„Mein Besuch erfreut dich nicht ? War vorauszusehen .

Läßt sich , wie die Dinge liegen , nicht vermeiden . Ich habe
ein paar Worte mit dir zu reden ."

Sie standen jetzt nahe voreinander , schienen gleich groß ,
vielleicht war Barrat in Wirklichkeit aber eine Spur höher .

„Ich wüßte nicht , was wir uns zn sagen hätten "
, bemerkte

Bergliot . „Ich habe nichts mehr mit dir zu schaffen , ebenso
wie ich dich nichts angehe . Du weißt es ."

Barrat hatte die Äugen bis zu einem schmalen Schlitz zu -
sammengeknisfen und musterte die ftnm .

„Hast du keine Zeitung gelesen ? " fragte er plötzlich . „Sie
liegt ja dort ." /

Bergliot nickte mehrmals langsam mit dem Kopf , wobei
sie ihm unverwandt und drohend in die Augen blickte . -

„Also ja ! Du weißt demnach auch , wie du dich zu verhal -
ten hast , falls man — fragen sollte . Das wollte ich dir sagen .
Sonst —."

Frau Barrat atmete schwer .
„Ach habe es geahnt "

, flüsterte sie . „Du bist also schuldig
— ich habe es gewußt . Die arme Frau —"

„Die arme Frau "
, wiederholte Barrat spöttisch , „die mich

bestohlen hat , eh ? Und auf diese Art gedachte , sich den Folgen
ihres Betruges zu entziehen ! Wollte mir die Waffe aus der
Hand schlagen , mich dumm machen . Damit dieser — Staats -
anwalt — mit Lorbeer umkränzt , sein Jubiläum feiern
könne ! Aber sie hat sich getäuscht , die gute Julia , hat sich ver -
rechnet ! Und ich rate dir —"

„Du Schuft "
, murmelte Bergliot . Ihr Herz begann heftig

zu schlagen , ste griff mit der Hand nach dem Kaminsims , um
sich darauf zu stützen . „Du hast diese Unglückliche auf dem
Gewissen , du allein — und ich — ich werde nicht schweigen
— hierzu nicht ."

Barrat stand vorgebeugt , hielt die Fäuste in den Taschen
geballt und atmete hastig .

„Du wirst nicht schweigen ? " knurrte er . „ Nicht , nein ?
Ha ! Hast du doch stets von den Pflichten einer Gattin die
höchste Auffassung "gehabt ! Nicht etwa so wie ich — nein , ich
hatte ja überhaupt keine Auffassung ? Ich habe sie erst durch
dich bekommen ! Einen Menschen in den Schmutz treten und
dann verächtlich wegstoßen und verlassen . Das ist deine Auf -
fassung . Zweifellos die richtige , und so wirksam ! Ungeheuer
wirksam . Besonders wenn man dann auf den Verbrecher hin -
weisen kann und sagen : du Schuft ! Du bist schuld ! Und selbst -
verständlich wirst du nicht schweigen , du ! Hast du wahrhaftig
geglaubt , ich hätte mit deiner Großmnt und Treue gerechnet ?
Hofftest du tatsächlich , du könntest mir noch schaden , oder ich
wüßte nicht , daß du jede Gelegenheit mit Wonne ergreifen
würdest , mich ans Messer zu liefern — genau wie damals ?

Aber diesmal ist es nicht so einfach , begreifst du ? Abgesehendavon , daß du zu spät kommen wirst ."
Bergliot war vor diesem haßsprühenden Ausbruch bis a »

die Wand zurückgewichen . Wortlos hörte sie ihm zu , fast Hütt ,
ste so etwas wie Mitleid gespürt , aber sie wußte , daß er ih ,
Mitleid nicht nötig hatte .

„Bist du denn wahnsinnig ? " fragte sie entsetzt . „Ich —'1
»Ja , du ! Du erinnerst dich nicht ? Ach , du weißt nich

mehr ? Aber du wirst doch noch wissen , daß dn mich gehei
ratet hast , damals , als dem werten Herrn Papa das Messel
schon an der Kehle saß . und ich gut genug war , um mit mei
nem Gelde gewisse häßliche Folgen —" 4 j

„Schweig !" fuhr Bergliot auf . „Du weißt genau , daß alles
ganz anders —"

„ Natürlich ist jetzt alles ganz anders gewesen ! Aber ichbin leider genötigt , taktloserweise biete üblen Erinnerungen
zurückzurufen . Selbstverständlich bin ich nur deshalb gekom -
wen . Der Architekt Torsten , dieser stolze Vater , brauchte ja
auch nicht dorthin , wohin seine Tochter mich dann gebrachthat — gewissermaßen als ausgleichende Gerechtigkeit — ins
Zuchthaus . Und das ist dann anerkanntermaßen und vozi
Rechts wegen ein Grund , die Scheidung zu verlangen . Ichbin genau im Bilde ."

Bergliot löste sich langsam von der Wan .'i und kam aus !
Barrat zu , unwillkürlich wich der Mann zurück .

„Bleib stehen "
, forderte sie, „uud suche nicht zu entschlüpffen . Nach dem , was du eben gesagt hast , ivirst du damit rech¬

nen , daß auch ich spreche . Jetzt , liier , auf der Stelle . Wage
nicht , dich nochmals mit meinem Vater zu vergleichen , du —'"

„Zuchthäusler "
, stieß Barrat hervor und nickte ihr zu .

„Ja "
, erwiderte Bergliot kalt . „Vater hatte gebürgt und

sich mit allem eingesetzt , was er hatte , um den Bau 1

3m Frieden gab das Deutsche Volk große Spenden
für das £ >£} &>. 3m Kriege nun , das wird
unser Stolz sein , werden wir unserem

/////m \\\\\ Ariegs » die größten Vpser
M bringen , die der einzelne überhaupt nur

ermöglichen kann .

nun , da weißt ja alles —, und er starb , als ich mich mit dir
verhobt hatte — durch Schlaganfall —"

^ Wie sollte ' er auch nicht ? " lachte Barrat . „Sehr zur rech - !
ten Zeit übrigens , ich kenne diese Lesart zur Genüge . Dein
Opfer kam also zu spät . Ich begreife auch vollkommen , da «
ihn über die Wahl feiner Tochter der Schlag treffen konntet

,Ha "
, sagte die Frau und begann am ganzen Leibe zu

zittern . „Du bist ja kein Mensch mehr !"
„Nein . Seit damals nicht mehr . Denn ich hatte dich auS

Liebe geheiratet , einen anderen Grund hatte ich nicht . Ja , ich
war es , der darauf bestand , daß wir auch dann noch , als
dieses Opfer für dich schon sinnlos geworden raaV — heira¬
teten . Und dann lebten wir im Paradies oder im Inferno— wie man will !"

Er hatte begonnen , aufgeregt in dem großen und halb -
dunklen Raum herumzuwandern , die Hände auf dem Rücken ,den 'Kopf vorgeschoben , von maßloser Erbitterung erfüllt .

„Du weißt wohl noch ? War es einen Monat nach dieser !
Hochzeit oder erst eine Woche ? Jedenfalls nachdem du mich
erkannt hattest ! Erkannt ! Was dir so überraschend schnell und
unwiderruflich gelang , daß du krank wurdest ! Und ich fafi .
wahnsinnig . Unzurechnungsfähig . Wer hätte es jemals ge-
wagt , mich derartig zu verachten ? Und ich — ich winselte voil ,deiner Tür , ich ach lassen wir all diesen Wahnwi ' 1V
diese Unnatur , alles , wozu du mich gebracht , gezwunge I .
hast . Du allein weißt das ." »

Bergliot , die zusammengesunken in dem Sessel kauert
und wie früher mit brennenden Augen in die verlöschend i
Glut starrte , erwiderte tonlos :

„Ich habe dich nicht verachtet . Oder , wenn ja , dann nehm " j
ich die Schuld auf mich . Ich nehme alles auf mich , was iß I -
durch diese Ehe verschuldet habe . Ich weiß nicht , ob du je cir ,würgendes Entsetzen empfunden hast , das hilflos macht ? Jä j ,
empfand es , damals schon — noch ehe — das andere geschah/j, '

lFortsetzuug folgt .)

Nervöse Herzbeschwerden gebessert !
Schon viele nahmen Klosterfrau-MelisseMist bei nervösen Herzbeschwerdenmitgutem Erfolg . Warum hilft Klosterfrau-Melissengeist auch in solchen Fällen?Klosterfrau -Melnsengeist enthält die wirksamen Bestandteile einer Anzahl heil-kräftiger Pflanzen, darunter auch die der Melisse, die seit Jahrhunderten als
Herzmittel bekannt ist. Durch die Vielfalt seiner Bestandteile übt Klosterfrau-
Melissengeist eine beruhigende und regulierende Wirkung auf Herz - und Nerven -
tatiIkett aus und hilft so mancherlei Beschwerden beseitigen , die auf nervöseStörungen der Herztätigkeit zurückzuführen sind wie : Schlaflosigkeit, nervöseMagenbeschwerden oder Kovfschmerzen.So berichtet z . B . Frau Margarete Bläser (Bild nebenstehend) . Rentnerin .Koln -Zollstock . Honningenveg 163 am 29. 7. 39 : . Seit 5 Jahren leide ich annervösen Herzbeschwerden und schlief infolgedessen sehr schlecht. Aber auch amTage stellten sich hausia nervöse Beschwerdenein . Da wurde mir vor drei Fahrenempfohlen. einmal Klosterfrau-Melissengeist zu versuchen . Diesen Rat befolgteich und nahm einige Monate morgens , mittags und abends je einen Eklöffel

t. A f ., r < v v Klosterfrau -Melissengeist auf ein halbes Wasserglas voll Wasser. Mein Zustandhat sich seitdem bedeutend» ocbcftert. Fch nehme iefet nicht mehr regelmäßig, sondern nur noch nach BedarfKlosterfrau -MekssenaM . Auch führe ich Klosterfrau-Melissengeist ständig in meiner Hausapotheke , weil er sovielseitig anwendbar ist und mir auch bei nervösem Kopfweh und Erkältungskrankheiten gute Dienste leistet. "
Machen auch Sie . falls Sie ähnliche Beschwerden haben , einmal einen Versuch mit Klosterfrau -Melissen-

teilt
. Sie nehmen ihn dann gerne als eisernen Bestand in Ihre Hausapotheke auf ! Den echten Klosterfrau-j7«, !rT— - -" i ' V— * * - * ' ' jj " 'V* * ' • *"■ • ~Melissengeist in der blauen Packung mit den 3 Nonnen erhalten

»u RM 2.80. 1 .65 und 0 .90 (Inhalt : 100. S0 und 2Zccm>.
Sie in Apotheken und Drogerien : Flaschen

Lie Ausgabe sür die Bevölkerung der
Stadt Bllbl findet statt im RathauS
Bühl , 2 . Stock ,

für die Bevölkerung des Stadtteils
Kappelwindeck Im früheren Rathaus
Kappelwindeck .

Zur Abholung der Karten dürfen
keine Kinder geschickt werden . Samt -
liche Stammabschnitte der abgelausenen
Lebensmittelkarten sind zur Karten -
ausgab « mitzubringen .

? inzelbezugfcheine für Kolonialwaren -
geschäkte und das Gastwirtsgewerbe
werden am Montag , den 23 . d. M . nicht
ausgegeben . Desgleichen können An -
träge auf Ausstellung von Bezug ,
scheinen für Spinnstoffe und Sck>uh -
waren in der Zeit vom 23 . bis 27. Okt .
nicht entgegengenommen werden ,

vühl , den 20 . Oktober 1939 .
Der Bürgermeister

I . 58. : Schick , 1. Beigeordneter .

Has ach.
LebenimIttelkarten -AwSgabe

Die Lebensmittelkarten für den näch¬
sten MonatSabschnitt werden am

Montag , de » 23. Oktober 1939 ,
im RathauS -Saal ausgegeben und zwar
für Buchstaben A— E von 7.30—9 Uhr ,
für Buchstaben F —I von 9—II Uhr ,
für Buchstaben K von 11—12 Uhr ,
sür Buchftab « , » —* »• « 14- 1« Uhr ,

für Buchstaben S —8 von 16—18 Uhr .
Tie LebenSmiltelkartenausgab « für

die Bewohner des Ortsteils Schnellin -
gen erfolgt im Schnellinger Rathaus
am Montag von 8— 12 Uhr vormittags .

Die Karten sind durch ein « erwach
fene Person abzuholen , da gleichzeitig
no ^ Angaben über das Alter der
Familienangehörigen gemacht werden
müssen .

Haslach l . St. , 19. Oktober 1939.
Der Bürgermeister .

Gengenbach .
Bekanntmachung .

Die Lebensmittelkartenausgabe für
die Zeit vom 23 . 10. bis 19. 11. 39 ftn ,
det statt :

Samstag . 21 . Oft ., 14—18 Uhr , fflt
die Buchstaben A—F ,

Sonntag , 22 . Oktober , von 8—12 Uhr
für die Buchstaben G—K,

Montag , 23 . Oktober , von 8—12 Uhr
sür ^ die Buchstaben L—S ,

Montag , 23 . Oktober , von 14—18 Uhr
für die Buchstaben Sch —Z

Gengendach . 2». Oktober 1939 .
Dir Bürgermeister .

Lntlaufen
Graue Katze

Brust und Schwanz
getigert , am 20. 9.
auf Fahrt Tiefen
bach .Bruchfal , Auto
bahn . Karlsruhe
entlaufen . Mittetlz .
geg . gute Belohng .

Degenfeldftr . 4,
Telefon 7861

kausgcsuche

2—3 To ., geg . dar
zu kaufen gesucht .
Angebote an :

Volkan-
RoMen- Kontor

Wiesbaden -
Biebrich .

6ebr . Damenrad
6ebr . Kinrferwaqe
au kaufen gesucht .
Xttfl . B. 5918 an KP .

Kleider-Spinde
gebraucht , zu tau »
fen gesucht .

H . Burdewlck ,
Kommandit -Ges .,
BekleidungSsabrik ,

Karlstr . 34, Tel . 2321

S)ie ffind. Presse
liefert in sauberer Ausführung

Drucksachen aller- Rvl

Für unsere Soldaten !s
Eine Mundharmonika
die stete Begleiterin , bringt im¬
mer Freude u . Froh - A ft
sinn von Mk. " ■"• V an

Einen Grammophon »
Kofferapparat

tiSgt zu^ Unterhaltung bei , durch
Spielen der schönsten Schlager
und Tontilm -Schall JQ ÖO■ ■■■■ ■ ■ ■ | platten . von Mark

Und zuletzt z . Mitsingen f. alle das beliebte
neue (Text u. Mel.) Soldatenliederbuch »wir

Prompter Versand und Lieferung durch

MUSIKHAUS

hlüUefiKaiser
str . 96

Amtliche Anzeigen

Aufforderung
Die Hauseigentümer

"

oder deren Beauftragte
werden hiermit aufgefor -
bert , in den Kellern vor -
handene Hauptgas - und
Wasserhähne daraufhin
nachzuprüfen , ob dieselben
sich ordnungsgemäß öffnen
und schlichen lassen .

Sofern derartige Hähne
nicht gängig sind , wolle
dies den Städt . Werken
mitgeteilt werden , damit
die Abfperr -Hähne im In -
teresse des -Luftschutzes in
Ordnung gebracht werden
können .

6i9bt. W?rke Karlsruhe
lGas -, Wasser-, Elektrizi¬
tätswerke «. Straßenbahn )

Karlsruhe , 17. Okt. 1989 . .
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3)ie dnjanlerie , das Stückgrat des Meeres
Ein Besuch bei den Konstanzer Heeres -Ersatzeinhe ten

il

il
#

Gut getarnt steht der Jnfanteriegefchützzug in
der kleinen Baum - und Buschgruppe nördlich vom Betten -
berg , dem Trumlin , der schon in Friedenstagen so manche
heiße „ Schlacht "

, so manch fröhliches Sportfest an Hang und
Vorgelände erlebte . Tie Fernsprecher hängen an der
Strippe , ein kurzes Kommando des Zugführers , und schon
bellen die beiden Geschütze um die Wette . Granate um
Granate schlägt in den weichenden Feind .

„ Ha —alt — Stellungswechsel !"

Im Nu sind die Geschütze fahrbereit , die Bediennngs -
Mannschaft legt sich in die Taue , und in schlankem Trabe
geht 's nach vorn . Während hinter uns der Richtschütze schon
Seiten - und Höhenrichtung haarscharf einspielt und bald
wieder die ersten Schüsse fallen , klettern wir empor zur
Höhe , wo sich der Zugtrupp häuslich niedergelassen hat . Mit
Scherenfernrohr , Richtkreis , Karte und Winkelmesser arbeitet
hier in der B - Stelle „das Gehirn des Auges " und übermit -
telt seine Befehle durch die Nervenstränge , die Fernsprech -
leitungen , der Feuerstellung .

Alles klappt wundervoll , und doch sind es eigentlich größ -
tenteils Abc - Schützen , die w ^r vor uns haben , junge Men¬
schen , die vor ein paar Wochen noch friedliche Zivilisten —
heute mit verdoppeltem Eifer bemüht find nachzuholen , was
ihre länger dienenden Kameraden voraushaben . „Volk in
Waffen "

, das ist dt« richtige Bezeichnung für die Ersatz -
einleiten , die jetzt in der alten Garnisonstadt Konstanz in
kurzer Frist zu tüchtigen , vollwertigen Frontsoldaten erzogen
werden . Es sind vorwiegend Badener und Schwaben , die
der erste Waffendienst hier zusammenführte .

In unserer Unterhaltung mit den jungen Marssöhnen
hinein peitschen plötzlich in rascher Folge harte Abschüsse .
Sie kommen drüben vom Waldrand jenseits der Straße
Wollmatingen —Litzelstetten , wo zwei Panzerabwehr -
kanonen auf bejc Lauer liegen . Tie langen Rohre folgen
den raschbeweglichen Zielen oder fassen blitzschnell den neuen
Angreifer , und schon sitzt in direktem Schuß das vernichtende
Wirkungsfeuer . Kartuschen /fliegen aus den dampfenden
Verschlußstücken , die sich sofort wieder Hintes den nächsten
Granaten schließen . Hier also heißt es fix sein und den
Gegner packen , ehe er stch

's versieht . Sogar das Herz eines
alten Artilleristen schlägt höher angesichts der respektablen
Feuergeschwindigkeit , die diese jungen Pakschützen aus ihren
kleinen Kanonen herausholen .

Turch die bunte Pracht des Mainauwaldes , in dem uns
fröhlich singende Kolonnen begrüßen , trägt uns der Kraft -
wagen nach den Schießständen vor dem Riesenberg . Wir
hören ein kleines Privatissimum über schwere und leichte

Jiifnmcricgcschütz in FcuerftcUung

Maschinengewehre , schauen einem Schützen über die Schul -
ter , der nach bestimmtem Versahren mit entsprechendem Vor -

halt auf eineu Flieger «natürlich nur in essigie » schießt , be -
wundern die Treffsicherheit eines anderen , der heute erst
zum dritten Male am MG . sitzt , und statten auf der Wie ^e
nebenan noch den schweren Granatwerfern einen kurzen
Besuch ab . Und dann geht eö zur N a ch r i ch t e n k o m -

p a n i e .
Sie hat sich am Hang des Fnchsbühls etabliert . Stolper -

drähtc . so etwas gibt es natürlich nicht mehr , denn alle
Leitungen werden heute hoch gelegt . Nasch und zuverlässig
müssen die Nervenstränge der Truppe funktionieren . Wir
können uns bei der Vermittlungsstelle mit ihrem Stöpsel -
und Klaprenkasten davon überzeugen , wo unter den ab -

sonderlichsten Decknamen die Meldungen der einzelnen Ein¬

heiten eingehen . Auch die Leute , die weiter oben , glän .end

getarnt , die einlaufenden Befehle niederschreiben , haben chon
die Ruhe weg nach dem bekannten Motto :

„Laß nie durch einen Fernspruch
Dich aus der Ruhe bringen .
Denk lieber an den Kernspruch
Des Götz von Berlichingen ".

Natürlich verläßt sich heute der Nachrichtensoldat nicht

bloß aus die altbewährte Quasselstrippe . Blinken und

Funken gehört genau so gut zu seiner täglichen Kopf -

gymnastik . Mit proteischer Verwandlungssähigkeit hat sich

sogar unser lieber , teils lnri ' cher . teils bussonesker T " nor

vom Gren '. landtheater am Bodensee in einen natürlich über

alle Kritik erhabenen feldgrauen Funker verwandelt . Tie

Bretter , die die Welt bedeuten , hat er vertauscht mit der

Klosterkaferne und vermittelt nun mit seinem Kasten die
seltsamsten Funksprüche von „Rutschbahn "

, „Laubfrosch ".
„Schneeflocke " usw . Auch im Unterrichtszimmer der Nach -
richtenkompanie können wir manch alten Bekannten be-
giüßen . Ter „Herr Ober " z. B . weiß heute schon genau so
gut Bescheid mit dem Morsealphabet wie mit den ab -
gründigsten Geheimnissen der Weinkart «.

„Merkwürdig diese Infanterie "
, scherzte — lang , lang

ist 's her — einmal ein stolzer Reitersmann , „sie fahren nicht ,
sie reiten nicht , und unser himmlischer Vater bewegt sie
doch !" Heute wird bei der Infanterie gefahren und geritten ,
was das Zeug hält . In der großen Reithalle können wir
uns davon überzeugen , daß die ritterliche Uebung nicht zu
kurz kommt . Eine Abteilung der Reiterkompanir —
freilich noch keine Künstler der hohen Schule <- trabt in
guter Haltung munter um die ganze Bahn und zwingt die
blankgeputzten Gäule sogar schon über die Hürde .

Der Stellvertretende Kommandierende General und Be -
fehlshaber im Wehrkreis V, Generalleutnant O ß w a l d ,
hat einen Tagesbefehl an die Soldaten der Ersatz -Trnppen -
teile des Wehrkreises erlassen , in dem es n . a . heißt :

„Unsere Sache ist es , der Westfront einen in bezug auf
Geist , Kampfeswille und militärische Ausbildung hoch -
wertigen Ersatz bereitzustellen . Wik find kein „Heimat -
Heer "

, keine „Heimatkrieger "
, sondern ein lebendiger Be -

standteil der an der Front stehenden Kampftruppe . Tiefer
gilt unsere ganze Arbeit . Ein Wille muß uns alle beseelen :

„In der Front , mit der Waffe , zu kämpfen !"
Jedes Wort dieses Tagesbefehls bestätigte unser Besuch

beim Konstanzer Ersatzregiment . Er bestätigte aber auch ,
daß die Infanterie nach wie vor die Hauptwaffe einer neu -
zeitlichen Wehrmacht ist . Sie vereinigt heute in sich fast alle
Waffengattungen des Heeres , das heißt neben dem eigent -
lichen Schützen Malchinengewehre , Infanteriegeschütze , Pan -
zerabwehrkanonen , Granatwerfer . Nachrichten - und Reiter -

NacUrichilcr am Juiifgerat
!l^fnahmeni Verfasser

züge . Tie deutsche Infanterie hat sich in Polen nach den
Worten des Führers als „unvergleichliche Meisterin " er -
wiesen . Sie wird sich auch im Westen bewähren . Mussolini
hat einmal geschrieben : „Wer Infanterie sagt , sagt Volk im
höchsten und tiefsten Sinne des Wortes : er meint damit aber
auch den höchsten Mut des Volkes , von den ersten Anfängen
der Geschichte bis heute . Wer Infanterie sagt , nennt das
entscheidende Element der Schlacht und des Krieges über -
Haupt , heute wie gestern , morgen wie heute und immerdar ."

W . Sch .

Nachrichten aus Sem ganzen Lanöe
Aus Nordbllden

Zu Tode geschleift
Mannheim , 22. Okt . Auf der Bahnlinie Waldhof —Sand -

turf wurde ein fechzigjähriger Bahnbeamter beim Ueber -
schreiten der Geleise von einem Güterzug erfaßt und zu Tode
geschleift . Tags znvor war auf der Kättowitzcr Zeile in
Waldhof ein 31jähriger blin >der Bürstenmacher von einem
zurückstoßenden Lastwagen ersaßt und überfahren worden .
Den Verletzungen ist er am gleichen Tage im Städtischen
Krankenhaus erlegen .

Lpferstockdiebe vor dem Richter
Heidelberg , 22 Okt . Im August ds . Is . wurden in meh -

reren hiesigen Kirchen Einbruchsdiebstähle verübt . Opfer -
kästen und Kassen von S .chriftenstänöen ausgebrochen . Durch
Wachsamkeit eines Knaben , dem bei einem Kirchenbesuch
zwei innae Bur ' chen ausfielen , gelang es . die Täter zu er -
Mitteln . Der eine von ibnen . der neunzehnjährige Heinrich
Zamva ans Köln , besuchte an Hand des Verzeichnisses der
Archen in Gesellschaft eines Spießgesellen die Gotteshäuser .
Tem Angeklagten wurde eine Gefängnisstrafe von
einem ^ ahr zudiktiert . Der Mittäter hat sich vor dem Ju¬
gendgericht zu verantworten .

Verhängnisvolles Versteckspiel
Pforzheim . 22 , Okt . Wie der Polizeibericht meldet , mach-

ten einiae schulnflichtige Knaben in einer hiesigen Verchro -
nünmSnn 'talt Versteckspiel . Sie stiegen aus eine Bank , auf
der eine Korbflasche mit Schwefel - oder Salveterfänre stand .
Die Bank kippte um und die Säureflasche zerknallte . Zwei
Knaben zo ^ en fi .fi Verbrennungen an den Füßen und Bei -
nen zu . Ein Arzt legte ihnen sofort Verbände an . Die Ver -
letzunaen sind n - cht schwerer Natur . Der herbeigerufene
F >: ucrlö ' ch »ua beseitigte die Gefahr , die durch die Entwick -
lung der Säuredämpfe entstand ..

Bettiugc « lAmt Wertheim ) : Nächtliches Feuer . Im
Anwesen des Bäckermeisters Weimer brach nachts Feuer
ans , das schnell um sich griff . Durch den tatkräftigen Einsatz
der Wehren von Bettingen , Linöelbach . Urphar , Dertingen
und Wertheim konnte das Feuer hauptsächlich auf die Schen -
nen beschränkte werden . Die Mehlstube über der Bäckerei
bräunte ajis . Auch die Mehl - und Henvorr .Be fielen dem
Feuer zum Opfer . Tos Wohnhaus würbe teilweise beschädigt .

ck. Stein an , Kocher : EinSlljähriger In guter Ge -
fnndheit begeht am heutigen Sonntag Flaschnermeister Niko -
laus H e l m u s sein 90 . Wiegenfest

Eppingen lBadeni : Schwerer Zu s a m m e n st o ß Zivi -
schen Eppingen und Zaisenbausen stießen ein motorisierter
Viehwagen und ein großer Benzin - Tankwagen mit Anhän -
ger Zusammen . Ter Zusammen'irall war sehr heftig , Hie
Insassen ; m Fahrerhaus .des Viehwagens wurden verletzt .
Von dem Viehtransport ist ein Kalb aus der Stelle getötet
worden .

hpm . Bruchsal : Marionetten alsGäste . Die NSG .
„Kraft durch Freude " bringt am Sonntag , nachmittags K3
Uhr und abends 8 Uhr , im Bürgerhofsaal ein Gastspiel des
Ivo Puhonnyschen Marionettentheaters ( Direktion Ernst
Ehlert ) Be >)en - Baden , das jedem Besucher Stunden köstlichen
Humors bietet .

es. Oöenheim : Aus der Gemeinde . Diese Woche
würbe für die orei untersten Klassen der Schulbetrieb wie -
der ausgenommen . Für die oberen Klassen wurden die
Herbsiferien noch ausgedehnt , da ein Teil der Hackfrüchte noch
zu bergen ist . — Nachdem diesen Sommer in unserer geräu -
migen Pfarrkirche eine Lautsprecheranlag « eingebaut wurde ,
so ist nun auch das Glockengeläute elektrisch eingerichtet
worden .

Mittelbaöifche Rundschau
Der Reichskriegcrsührer aus Westwall - Fahrt

Karlsruhe . 22. Okt . Seit Donnerstag befindet sich der
Reichskriegerführe ^ , General der Inf . . ^ -Gruppenführer
R e i n b a r d , ans einer mehrwöchigen Befichtigungs - und
Beinchssa ^ rt bei den Kreiskriegsverbänden , deren Geb -et
entlang der Westgrenze liegt . Der Reichskriegersührer nahm
^ielegenk ' eit , /den Kameradschaftsführern Richtlinien und Wei -
sungen für ihre Arbeit in der inneren Front zu geben . Er
hat auch einige Stellungen im Westwall besichtigt .

Bekämpfung der Tollwut

Karlsrnhe . 22. Okt . Zum Schutze gegen die Tollwut wird
ab sofort für den Bereich des Landes Baden bestimmt : Samt -
liche über drei Monate alten Hunde müssen mit
Halsbändern versehen sein , die Namen und Wohnort des
Besitzers ergehen lassen oder an denen eine Steuermarke mit
Angabe des Versteuerunqsbezirks und der Nummer des Hun -
des in der Steuerliste oder eine besondere Erkennungsmarke
mit dem Namen des Polizeibezirks ober einer fortlausenden
Nummer befestigt ist . Zuwiderhandlungen werden nach § 76
des Viehseuchengesetzes bestraft .

Das erste badische Erntehilsslager

Ossenbnrg , 22. Okt . Um den bäuerlichen Betrieben des
mittelbaöiichen Grenzlanöes Arbeitskräste zur Versügung
stellen zu können , wurde das erste badische Erntehilsslager
Ussenburg -Dundenheim errichtet . Es ist zugleich das einzige
Erntehilflager im oberrheinischen Gebiet . Das Lager hat
sich bestens bewährt . Die Arbeitsmaiden wohnen in Offen -

bürg und kommen täglich zu zehnstündiger intensiver Arbeit

nach Dundenheim . Obgleich die Mädchen aus den verschieden -
sten Berufen und zumeist aus der Stadt kommen , haben sich
sehr gut in ihren neuen Pflichtenkreis eingearbeitet .

Hotel im « euen Gewand

er - Osfenburg , 22. Okt . Das bekannt « Unionhotel ,
das vor 4 Jahren von seinem jetzigen Besitzer Otto Schroff
käuflich erwprben wurde , hat nunmehr einen allen Erforder -
nissen eines modernen Hotelbetriebes entsprechenden Umbau
und Neueinrichtung erfahren . Gleich nach der Uebernahme
wurden schon das äußere Gesicht einer gründlichen Umge¬
staltung «unterzogen , die Fremdenzimmer hergerichtet unS
nen eingerichtet , aber auch zahlreiche moderne Hilfsmittel ,
Kühlanlagen usw . beschafft . Im vorigen Jahr erhielt der
Speisesaal ein modernes und geschmackvolles Gewand und
nunmehr ist der letzte Bauabschnitt , die Umgestaltung der
Schankstube , die zu einer Altdeutschen B i e r st n b i
hergerichtet wur >de, fertiggestellt . Diese Umbauten zeugen
wiederum von der Leistungsfähigkeit des heimischen Hand -
werks mit seinen kunsthandiv « rklichen Ausführungen . Gerade
in heutiger Zeit verdient der Besitzer Otto Schroff volle
Anerkennung für seine Tatkrast .

Lahrer Notizblock

Lahr . 22 . Okt . Die Sektion des Deutschen Alpenvereins
unternahm im verflossenen Sommer eine Besteigung des
Großglockners , des Königs der Norischen Alpen . Am Heu-
tigen Sonntag ivird der Verein eine Herbstwanderung nach
dem Hünersedel über den Wolfstein unternehmen , während
der Schwarzwaldverein am selben Tag über den Langenhard
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nach Sulz wandert . — In Ett «nh« im starb der allseits ge-
schätzte Bürger Josef Lösch.

üs
Kernsbach : Zum Direktor ernannt . Der Leiter

der Bezirkshandelsschule und Höheren Handelsschule Dr .
Friedrich Reidel wurde dieser Tage zum Direktor ernannt .

Baden -Rade« : 25jähriges Dienstjubiläum . Pg .
Gustav H a u g , Ortsobmann der DAss lOrtsgruppe Tier -
garten ) , kann auf eine 25jährige Tätigkeit bei der Städtischen
Straßenbahn zurückblicken.

Neuweier «Amt BühU : Geburtstagskind . Am Heu -
tigen Sonntag wird die älteste Einwohnerin unseres Dorfes .
Witwe Josef Meier im Ortsteil Schneckenbach 83 Jahre
alt . Sie arbeitet täglich noch in Haus und Hof.

Eiseutal sAmt Bühl ) : Weinlese . Die Lese der Bur -
gundertrauben begann am Mittwoch . Der Ertrag blieb weit
hinter den Erwartungen zurück. Auch die Qualität läßt zu
wünschen übrig Je nach Lage wurden KS—85 Oechsle ge-
messen.

Ottenhöse« : Badische Bühne begeistert Sol -.
baten . Mit dem Lustspiel „Die goldne Eva " wartete am
Donnerstagabend die Badische Bühne den Wehrmach ^sangehS -
rigen in Ottenhofen im Engelsaale aus . Unter der R ' gie von
Ludwig Tiefenbrunner entstand trotz der primitiven Bühnen -
ansstattung und der ganz fehlenden technischen Hilfsmittel

Südbaöen ui
Rheinselder Brief

wr . Rheiufeldeu (Baden ) , 22 . Okt . In einer gut besuchten
Versammlung der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Be -
Herbergungsgewerbe von Rheinfelden und Umgebung sprach'

Kreisfachwalter Rünzi ( Waldshut ) über die neuesten An -
ordnungen und Maßnahmen . — Demnächst wird der Unter -
richt an der Grund - und Hauptschule wieder beginnen , ob-
wohl «ine Reihe Lehrer im Heeresdienst sind und zwei
Lehrerinnen , die Hauptlehrerinnen Orlowski und Krachen -
fels , zur Aushilfe nach Laufenburg bezw . Tiengen angewie -
fen wurden . Hauptlehrerin Krachensels erhielt ihre Ernen -

nung zur Beamtin au ? Lebenszeit . — Unter großem Trauer -
geleite wurde hier das Gefolgschaftsmitglied der IG Farben -
industrie Bernhard Dörflinger zu Grabe getragen , der , erst
S0 Jahre alt , einem langwierigen , heimtückischen Leiden zum
Opfer gefallen war .

Exemplarische Strafe « für Kartosfeldiebe

Tiengen (bei Waldshut ) , 22 . Okt . Das Amtsgericht Walds -
Hut verurteilte zwei Kartoffeldiebe zu fünf bezw . drei Mona -
ten Gefängnis . Die Strafe muß sofort angetreten wer -
den . Die beiden Diebe waren vor einiger Zeit auf frischer
Tat ertappt worden und mutzten ihre Beute selbst aufs Rat -
Haus tragen . Die Strafen fielen deswegen so hoch aus , weil
di« Diebe nicht aus Not , sondern aus reinem Egoismus
gehandelt haben .

Wagenstadt: Goldene Hochzeit . Bäckermeister und
Ratschreiber a. D . Xaver Hämmerle und ^ rau Rosa geb.
Jsele aus Ettenheim — Inhaberin des goldenen Mütter -
ehrenkreuzes — feierten am Samstag in aller Stille ihr gol -
denes Hochzeitsfest.

Emmendingen : Schlaganfall . Bäckermeister Karl Eck
wurde mitten in Ausübung seines Berufs vom Schlag ge -
troffen . 25 Jahre betrieb er sein Geschäft in der Stadt .

Tennenbron « ( Amt Emmendingen ) : Todesfall . Simon
B r u ck e r , einer unserer ältesten Einwohner , ist im Alter
von 83 Jahren gestorben .

Bleibach sbei Waldkirch ) : Vom Pferd gebissen . Als
eine hiesige Frau einem Pferd Heu reichen wollte , wurde sie
von dem Tier in die rechte Hand gebissen. Die Wunde , die

eine durch die Kunst der Darsteller hervorgebrachte abgernn -
dete und wirksame Darstellung , die das Haus restlos begei-
sterte . Wir Soldaten sind der Badischen Bühne für dieses
Musengeschenk recht dankbar und haben nur den Wunsch,
sie recht bald wieoer bei uns zu sehen.

Renchen: Altersjubilarin . In geistiger und kör-
perlicher Frische konnte Frau Ida Peter hier ihren 73. Ge -
burtstag begehen .

Oberkirch : T o t e ng e d -hü kfeier in Allerheiligen .
Da dieses Jahr die sonst vom Hauptverein des Schwarzwald ^
Vereins an Allerheiligen abgehaltene Tootengedenkfeier n 'cht
stattfindet , führt der Zweigverein Oberkirck diese Gedenk-
stunde in schlichter Horm durch In Allerheiligen wird Rek-
tor O b e r t ein« Ansprache halten .

Memprechtshofen sAmt Kehl ) : Veteranentod . Der
letzte hie sige Altveteran von 1870/71 , Christian Fehler , ist
fern d« Heimat in Horb , wo er als Rückwanderer unterge -
bracht war , gestorben . Er wurde in der Heimat zur letzten
Ruhe getragen .

sl .- Haslach i. K. : Den Verletzungen « rlegen .
Aus Freiburg traf die Nachricht ein , daß Schlossermeister
Josef Haaser seinen bei einem nächtlichen Unfall erlittenen
Verletzungen erlegen ist. Der Verstorbene stand im 45.
Lebensjahr und erfreute sich hier allgemeiner Beliebtheit .

lö Kochrhein
heftige Schmerzen verursachte , verschlimmerte sich schnell und
es trat Blutvergiftung ein . Die Frau mußte sich sofort in
ärztliche Behandlung begeben .

Lörrach : U n f a l l ch r o n i k. Am Donnerstag stürzt « '

gegen 22 Uhr ein 17jähriges Mädchen bei der Tumringer
Wiesenbrücke derart unglücklich mit dem Fahrrad , daß es
einen Schädelbruch erlitt . Sie wurde ins Krankenhaus g«-
bracht . — B « im Kriegerdenkmal im Stadtteil Tumringen
ereignete sich wieder « in Verkehrsunsall . Ein Motorrad -
fahrer mit Beiwagen stieß an der Einmündung der Mühl -
straße in die Adols -Hitler -Straße mit einem von der Lücke
herunter kommenden Lastauto in voller Fahrt zusammen . Bei
dem heftigen Zusammenpralle slog der Motorradfahrer in
hohem Bogen aus die Straße , wo er mit einem Beinbruch
liegen blieb . Passanten nahmen sich des Verunglückten an ,
der ins Krankenhaus gebracht wurde .

Gurtweil sAmt Waldshut ) : Vom Baum gestürzt .
Fräulein Lydia Vonderach fiel beim Obstbrechen durch
Bruch eines Astes aus einer Höhe von 6—7 Meter vom
Baum und wurde schwer verletzt .

SKwmzwM , Blim und Seckreis
Brandstifter gefaßt

Schonach , 22. Okt . In Ergänzung zu dem bereits gemel-
beten Schadenfeuer , von dem das Sägewerk Reinh . Schyl«
betroffen wurde , wird nun mitgeteilt , daß ein der Brandstis -
tung verdächtiger Mann festgenommen wurde . Er hat auch
bereits ein Geständnis abgelegt . Ob der Brandstifter auch
an einem nunmehr drei Jahre zurückliegenden Brandfall
schuldig ist , muß der weitere Verlauf der Untersuchungen er-
geben .

Unter Lehmmassen begraben
Billingen , 22. Okt . Der beim hiesigne Zi egelwerk beschäs-

tigte M . Henny wnrd « am Samstag vormittag beim Lehm-
graben durch abrutschende Lehmmassen verschüttet . Er konnte
zwar alsbald befreit w« rden , hatte jedoch so schwere Verletz -
ungen erlitt ««, daß er kurz nach dem Unfall starb .

Schwere Bluttat — Ehelicher Zwist ?
Singe « tHohentwiel ) , 22 . Okt . Hausbewohner fanden am I

Donnerstagmorgen gegen 6 .30 Uhr den im 27 . Lebensjahr I

Turnen - Spiel - Sport

Doppelspiel im Phönix - Stadion
Zu der heute nachmittag um 13.30 Uhr beginnenden ersten

Runde der Freundschaftsspiele der beiden Pforzheimer Gau -
ligavereine 1 . FC . Pforzheim und FC . Birkenfeld
gegen die beiden Karlsruher Altmeister K F V . und F C.
Phönix stehen die Mannschaften , nachdem wir die Elf des
I . FC . Pforzheim bereits in unserer Samstagausgabe mit -
geteilt haben , wie folgt :

KFV . : Kraft : Weiß , Jung : Morlock , Henseroth , Arnold, '

Sprießler , Rapp , Steimke , Schof , Wiegand .
F .C . Birkenfeld : Herz ? Schick 1 , Dingler, ; Flick 3 , Etzel,

Psrommer ; Morlock 2, Roth , Morlock , Ganzhorn , Kull .
Phönix Karlsruhe : Fleckenstein : Gizzi , Dienert : Jorgm ,

Nied , Reeb : Sommerlatt , Lahr , Heißer , Föry , Maurer .

Kein Fußballkampf in Belgrad
Das am Mittwoch in Belgrad geplante Fußballspiel zwi -

schen der deutschen National - Mannschaft und fyer Belgrader
Stadtvertretung fiel aus . Es wurde ohne Vereinbarung
eines neuen Termins verlegt . Die deutsche Expedition hat
von Belgrad aus die Reise nach Sofia angetreten .

Volles Programm im Handballsport
Der Sonntag als zweiter Spieltag um die Handball -

Stadtmeisterschaft sieht alle Mannschaften im Kampf . Es
kommt dabe » zu folgenden Begegnungen : In Mühlburg
hat die dortige Turnerschaft den Namensvetter aus Dur -
lach zu Gast . Nach der vorsonntäglichen Niederlage wird
Mühlburg alles daran setzen , zu den ersten Punkten zu kom-
men , ob das Vorhaben gelingt , erscheint sehr fraglich . —
Die Tschft. Beiertheim muß nach Linkenheim und
dürfte dort heftigen Widerstand finden .

Auf dem Nordstern - Platz in Rintheim gibt es ein
Doppelspiel . Der dortige ^Turnverein dürfte geyen den Gast
aus Grün winkel die Punkte holen , während anschließend
die Nordsternelf gegen den TV . Mörsch zu den ersten Punk -
ten kornrnen wird . — Mit dem Vorteil des eigenen Platzes
dürfte d r Postsportverein gegen den KTV . 46 in den Kampf
gehen . — Der Frauenhandball kommt vormittags aus
dem Pl . 5 der Fa . Wolff & Sohn zu Wort. Es spielen um

10.30 Uhr : KFV . '— Mühlburg , 11.15 Uhr : Phönix Grünwin -
kel — KTV . 46.

Die übrigen Spiele beginnen nachmittags um 15 Uhr und
findet als Vorspiel jeweils eine Jugendbegegnung statt . E.

Kurze Sport -Nachrichten
Der Reichssportführer hat angeordnet , daß bei sportlichen

Veranstaltungen des NSRL kein ^ Ehrenkarten mehr aus -
gegeben werden . Die dadurch frei gewordenen Plätze wer -
den Verwundeten zur Verfügung gestellt.

Italiens Leichtathleten sind immer noch aktiv. In
Ankona wars Consolini den Diskus 48,05 Mir . und in
Mailand siegte Lanzi über 400 Meter in 49,2 und Mariani
über 100 Meter in 10,8 Sekunden .

Der Mannheimer Hans Bock, einer unserer ersolgreich-

steu Motorrad - Privatsahrer (Norton und BMW ) , ist jetzt
in Schweden an den Folgen eines anfangs August bei

Saxtorp erlittenen Unfalls gestorben .
Weltmeister Derkse» (Holland ) soll bei den Erössnungs -

Radrennen in der Berliner Deutschlandhalle am 12. Novem -
ber einen Fliegerkdmps gegen den deutschen Meister Purann
(Berlin ) nnd die Italiener Astolfi und Bergomi bestreiten .

Marathon -Meister des Protektorats Böhmen und Mähren
wurde in Zlin der Präger Takac , der die 40 Kilometer
lange Strecke in 2 :38 : 00 Stunden durchlief . Leichtathletik -
Vereinsmeister des Protektorats wurde Slavia Prag vor
Brünn und Sparta Prag .

Eine Olympia -Lotterie wird vom Tschechischen Olympia -
Komitee veranstaltet . Das Protektorat will eine 100 Köpfe
starke Olympiamannschaft aufstellen .

Mc Li» Hauover , der ausgezeichnete amerikanische Renn -
traber und Sieger im Marienfelder Matadoren -Rennen , ge -
wann in Bologna ein 20 000-Lire -Rennen gegen Italiens
Spitzenklasse und trabte dabei den Kilometer in 1 : 19.6 Min .

Spanischer Meister im Straßen -Radfahren wurde in San -
tander Andrea Sancho . Er gewann das 150-Kilometer -Zeit -

fahren in 4 : 15 : 15 Stunden mit über vier Minuten Vorsprung
vor dem bekannten Canardo und V . Trueba .

Björ « Borg , Schwedens Meisterschwimmer , gewann in
Oerebro zwei Rennen in guten Zeiten . Ueber 200 - Meter -

Kraul war er in 2 :15,6 und über 100- Meter -Rücken in 1 : 10,8
Minuten jedesmal vor seinem Landsmann Per Olof Ohlsson
siegreich.

Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegs-
Hinterbliebene

Karlsruhe , 22. Okt . Die Durchführung der Fürsorge - und
Versorgung von Soldaten sowie der Hinterbliebenen gesalle-
nre Soldaten ist Aufgabe der Wehrmachtsfürsorge - und Ver -

sorgungsdienststellen .
In Baden ist,für die Kreise Karlsruhe , Bruchsal . Psorz .

heim , Rastatt , Bühl , Baden -Baden . Offenburg . Kehl , Lahr ,
Wolfach , sowie für die Kreise Calw und Freudenstadt ( Wärt -

temberg ) zuständig das
Wehrmachtsfürforge - und -Versorgungsamt Karlsruhe

( Westeudstraße 68)
mit den Fürsorgedienststellen dem :

Wehrmachtfürsorgeoffizier Karlsruhe , Karlstr . 38 II ,
Wehrmachtfürsorgeoffizier Rastatt , Schloß , Südslügel ,
Wehrmachtfürsorgeosfizier Offenburg , Jhlenfeldkaserne »

Bau 2.
Sprechstunde« : 9—11 und 15—17 Uhr.

Beratet wirke« mit :
1. die örtlichen Dienststellen der NSKOV .,

sin Karlsruhe : Gau - u . Kreisdienststelle Westendstr . 46)
2. das Hauptversorgungsamt Südwestdeutschland in Karls -

ruhe , Kriegsstraße 103 ,
3. das Versorgungsamt Karlsruhe , Kriegsstr . 103,
4. das Versorgungsamt Freiburg , Sautierstraße 30,
5. die örtlichen Dienststellen des Reichstreubundes ehem.

Berufssoldaten ,
6. die Hauptfürsorgestelle für Kriegsbeschädigte und

Kriegshinterbliebene in Karlsruhe , Schloßplatz 7, und
deren örtliche Bezirksfürsorgestellen für Kriegsbeschä -
digte (für Karlsruhe -Stadt : Amalienstr . 35, für Karls -
ruhe -Land : Karlstr . 6) .

Auskünfte werden schriftlich und mündlich erteilt .

stehenden Eisenarbeiter Vogel und seine Ehefrau . schwer
verletzt in ihrer Wohnung auf Wie die Untersuchung ergab ,
hatte die Ehefrau mit einem Hammer schwere Schläge auf
den Kops erhalten . Der Ehemann lag mit drei Messerstichen
im Oberschenkel am Boden . Beide Schwerverletzte wurden
in das Singener Krankenhaus verbracht . Die Untersuchung
über die Bluttat wurde sofort eingeleitet .

*
Endenburg lAmt Villingen ) : Kind überfallen . Am

Moptag wurde ein 7jähriges Mädchen auf dem Wege von
Kirchhausen nach hier von einem 15jährigen auswärtigen
Burschen in ten benachbarten Wald geschleppt und miß -
braucht . Der Täter wurde von der Gendarmerie ermittelt
und festgenommen . \

Stette « a . k. M . : Einbruch . Kürzlich wurden einem
Mann die Hosen aus dem Stall gestohlen . Nun sind in den
letzten Nächten wieder zwei größere Geldbeträge entwendet
worden . /

Ueberlingen : Schwerer Verkehrsunfall . Der 15 -
jährige Sohn Bruno des Karl S ch e l l i n g e r stand am öst¬
lichen Ortsausgang von Sipplingen mit einer Kuh auf der
Straße , die er in den Stall bringen wollte . Dabei wurde ir
von einem aus Ueberliugen kommenden Personenwagen an -
gefahren und zu Boden geschleudert . Mit einem komplizier -
ten Schädelbruch wurde der Junge im Sanitätsauto nach dem
Ueberlinger Krankenhaus gebracht .

Ao«stanz : Im Rhein ertrunken . Ein junger Mann
von auswärts sprang in der Dunkelheit auf der rechten
Fahrbahnseite über das Geländer in der Annahme , aus festen
Boden zu kommen . Er mußte diese Unvorsichtigkeit mit dem
Tode durch Ertrinken büßen : denn der Sprung ging in den
Rhein . Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden .

Otto Siffling gestorben
Wir haben einen unserer erfolgreichsten Fußball -National -

spieler verloren : Otto Siffling starb am Freitagvormit -
tag in Mannheim an einer Rippenfellentzündung im Alter
von 27Jahren .

Otto Siffling , ber dem SV . Waldhof angehörte und viel
zu dessen mehrfacher badifchen Meisterschaft beigetragen hat ,
stand 31 mal in der deutschen Fußball - Nationalmannschast und
spielte gegen 18 Nationen als Halb - und Mittelstürmer . Er
wurde zum erstenmal in der deutschen Fußballelf am 27.
Mai 1834 aufgestellt , als gegen Belgien um die Weltmeister -
schaff gespielt wurde . Er wirkte in diesen Kämpfen bis zu
der großen siegreichen Begegnung mit Oesterreich um den
dritten Platz der Weltmeisterschaft mit . Als unser National -
Mittelstürmer Conen erkrankte , erkor der damalige Reichs »
trainer Dr . Nerz den jungen Waldhoser zu seinem Nach- '

folger . Man hielt damals , als man den „Tan !" und „Reißer "

für den Mittelstürmerposten suchte , Otto Siffling nicht für
wuchtig ung kraftvoll genug . Aber der Waldhofer bewies in
seinen erfolgreichen Kämpfen , daß er nicht nur dem Sturm
ein geschickter und umsichtiger Führer , sondern auch ein gei -
stesgegenwärtiger und entschlossener Vollstrecker war . Zahl -
reiche Kämpfe wurden durch seine Schußkraft entschieden.
So spielte er mit bestem Erfolg gegen 18 Nationen von 1936
bis 1938. Noch allen Fußballfreunden wird in Erinnerung
sein , wie er im Herbst 1936 in Berlin gegen den Weltmei -
ster Italien beide deutschen Treffer schoß und damit das 2 :2-
Unentschieden rettete , oder wie er gegen Norwegen in Ber -
lin , das Deutschland mit 3 : 0 besiegte, alle drei Erfolge auf
sein Konto brachte . Seinen sportlich größten Tag hatte
Siffling aber wohl am ersten Pfingsttag 1937 in Breslau ,
als er im Kampf gegen Dänemark , den Deutschland mit dem
sensationellen Ergebnis von 8 : 0 gewann , fünf Tore erzielte .
Zum letztenmal stand O . Siffling im April 1938 als Sturm -
führer in unserer Elf , als Deutschland in Frankfurt gegen
Portugal 1 : 1 spielte . Auch hier war Siffling der deutsche
Torschütze.

Der Name Otto Siffling wird in der deutschen Fußball -
geschichte stets mit dem großen Aufstieg der deutschen Fuß -
ballmannschaft in den Jahren 1936—1338 verbunden bleiben .
Er hatte den größten Anteil an dem unvergleichlichen ^ ie-
geszug der sogenannten „Breslau - Elf "

, die in ihrer vielleicht
bis heute noch nicht wieder erreichten Harmonie und klaren
Spielauffassung gegen die stärksten Nationen der Welt mit
besten Erfolgen bestand .

V
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Blick in das Ausland
Schlachtschiff „Jmpero " in Rekordbanzeit fertig.

Das italienisch « Schlachtschiff „Jmpero ", dessen Kiel -
legung im Mai 1938 erfolgt «, wird nach einer Rekordbauzeit
am 23. September von Stapel laufen . Das 35 000 Tonnen
große Schiff , das mit dem Schlachtschiff „Littorio " zu den
größten Einheiten der italienischen Flotte gehören wird , steht
bereits für den Stapellauf bereit . Im kommenden Jahre
wird das ebenfalls in Bau befindliche Schlachtschiff „Roma "
von Stapel laufen .

Frankreichs kriegsunwillige Banern
Der frühere französische Minister Lncien Lamoureux tritt

Einflüsterungen entgegen , welche die Bauern zu bestimmen
suchten, kein Getreide zu säen , um dadurch ein
schnelles Kriegsend « herbeizuführen . Lamoureux
erklärt , Frankreich Hab genügend Goldreserven , um im Aus -
land alles Nötige zu kaufen . Die einzige Folg « wäre eine
Steigerung der Lebenshaltungskosten , unter der die Bauern ,
die ihre Felder nicht bestelltn , am meisten zu leiden hätten .
USA - Post für Deutschland über Italien

Laut Mitteilung des Washingtoner Postministeriums soll
die amerikanische Post für Deutschland zwecks Vermeidung
der britischen Blockade .künftig über Italien umdirigiert wer -
den , nachdem die Post via Holland vielfach von Engländern
angehalten , zensiert und nach den Vereinigten Staaten zurück-
geschickt worden war . Die zurückgesandt« Post wird nunmehr
via Italien zum Weitertransport nach Deutschland geleitet .

Britischer Botschastermechsel in Paris
Der bisherige britische Botschafter in Paris , Sir Eric

Phipps , ist wegen Erreichung der Altersgrenze in den Ruhe -
stand getreten . Nachfolger von Sir Eric Phipps wurde
Sir Ronald Hugh Campbell , der sein Land seit 1336 in
Belgrad vertreten hat . Er war vorher lang « Jahre Bot -
schastsrat in Paris , so daß er hier die Verhältnisse kennt .

Englands Gold fließt nach USA
Der Goldbestand des USA -Schatzamtes überstieg soeben

erstmals die Grenze von 17 Milliarden Dollar . Das sind
nicht weniger als 67 v. H. des gesamten monetären Gold -
bestandes der Welt . In den letzten 14 Monaten sind somit
nicht weniger als 4M Milliarden Dollar , seit Anfang dieses
Jahres davon allein 2 ' /» Milliarden Dollar , nach den Ver -
einigten Staaten abgeflossen . Die 16- Milliarden -Dollar -
Grenze wurde erstmals am 9. Juni ds . Js . überschritten , so
daß in den letzten vier Monaten eine Goldmeng « im Werte
von einer Milliarde Dollar in die Bundestresor hinein -
strömt ?, davon rund 4M Mill . seit Ende August dieses
Jahres . Es ist bekannt , daß dieser Goldstrom zum weitaus
größten Teil aus England und seinen Besitzungen kommt.
Von den insgesamt 4 ' /, Milliarden Dollar Gold , die in den
letzten 14 Monaten von den USA eingeführt wurden , stam-
men nicht weniger als 3 Milliarden aus Großbritannien ,
d. h. volle zwei Drittel .

Abkommen über die Umsiedlung von Reichsdeutschen
und Volksdeutschen aus Stidlirol

Regelung in freundschaftlichem Geiste - Rütk . ührung der Rucksöeu sclnn innerhalb 3 Mvnaten

Ribbentrov spricht am Dienstag in Sanzig
Berlin , 22. Oktober. Anläßlich des Tages der Grün ,

dn«g der NSDAP Danzig spricht der Reichsaußenminister
von Ribbentrov am 24 . Oktober 1S8S in Dauzig . Die Rede
wird um 20.15 Uhr vom Rundfunk übertragen .

Rom . 22. Okt . Der Minister für auswärtige Angelegen -
heiten , Gras Ciano , der deutsche Botschaster in Rom . von
Mackensen, nnd Gesandter Clodins haben am Samstag das
Abkommen über die Umsiedlung von Reichsdeutschen und
Volksdeutschen aus Südtirol in das Deutsche Reich nuter,
zeichnet.

Zahlreiche Probleme , die durch die Umsiedlung einer Be -
völkernng von einem Lande in das andere entstehen , wurden
eingehend geprüsi .

Alle auftauchenden Schwierigkeiten wurden in freund -
schaftlichem Geiste geregelt . Das ist ein neuer Beweis dafür ,
daß die beiden Regierungen in gemeinsamer
Zusammenarbeit für die schwierigsten Fragen , die in
anderen europäischen Staaten zu schweren Konflikten ge -
führt haben , eine befriedigende Lösung zu finden wissen.

Durch das Samstag abend unterzeichnete Abkommen wer -
5en alle die die Umsiedlung der Volksdeutschen aus Südtirol
in das Deutsche Reich betreffenden Fragen im Sinne der
kürzlichen Berliner Vereinbarungen geregelt , und zwar so-
wohl hinsichtlich der Rückwanderung als auch hinsichtlich der
Mitnahme des beweglichen Eigentums und des Vermögens .

Grundsätzlich sollen die in Südtirol wohnhaften Reichs»
deutschen innerhalb von drei Monaten nach Veröffentlichung
der gemeinsam aufgestellten Richtlinien in das Dentsche Reich
abwandern . Die Umsiedlung der Volksdentschen ist freiwillig .

Das Abkommen sieht ferner vor , daß bis zum 31. Dezem -
bcr 1939 alle in Südtirol wohnhaften oder aus diesem Ge-
biet stammenden Volksdeutschen frei und unbeeinflußt ein«
Erklärung abgeben , ob sie im Königreich Italien verbleiben
und die italienische Staatsangehörigkeit behalten oder ob sie
die deutsche Staatsangehörigkeit annehmen und in das Deut »
sche Reich übersiedeln wollen .

Diese Erklärung ist endgültig nnd verbindlich. Die Um»
stedlnnq jener Volksdeutscheu, die die deutsche Reichsangebö»
rigkeit annehmen , wird bis zum St . Dezember 1342 durch,
geführt.

Das Vermögen der Abwandernden kann ans dem freie ;
Markt oder durch Vermittlung einer staatlichen Gesellschaf
— dem Jnternazionale per le tre venezie — veräußert wev
den. Es wurden die erforderlichen Maßnahmen vereinbart
um die Ueberweisung des Gegenwertes möglichst einfach unt
in kürzester Zeit unter weitester Berücksichtigung der Intern
essen des einzelnen und der Gesamtheit vornehmen zu können

Den Franzosen ms Rest geschaut
Wachsame Augen beobachten jede Bewegung des Gegners

. . . 22 . Okt . (P .K.) Vor uns eine Niederung . Jenseits
erhebt sich das Gelände zu einem weitgeschwungenen Hügel¬
zug , Wiesen wechseln mit wenigen Waldstücken ab, ein Weg
schlängelt sich von dem Tal zur Höhe . In dem nebligen
Dunst des regnerischen Tages ist etwas rechts der Kirchturm
eines Dorfes zu sehen , das hier im Vorgelände des West-
walles wie ausgestorben liegt . Menschenleer sind auch die
Felder . Das Obst hängt reif an den Bäumen . Drei Kühe
weiden grasend auf einer weiten Wiese nahe dem kleinen
Bach , der die Niederung durchfließt . Eine tiefe Stille um -
fängt uns . Sie wird erst unterbrochen , als hinter uns eine
deutsche Soldatenstimme zu hören ist. Der blechern klap-
pernde Klang von leeren Kochgeschirren wird hörbar . Wir
sind nahe einer Beobachtungsstelle unserer Infanterie , weit
im Vorgelände . Das vor uns liegende Tal ist Niemands -
land , die Höhe jenseits hält der Franzose .

Wenn der Franzose keine AngrissShandlung durchführt ,
die alle bisher eine wirkungsvolle deutsche Abwehr auslösten ,
so herrscht eine fast unkriegerische Stille an öer Front .
Schweigen die Maschinengewehre und Geschütze , so haben die
Beobachter in den weit vorgeschobenen Stellungen eine be-
sonders verantwortungsvolle Aufgabe . Sie lassen sich durch
diese vielleicht trügerische Ruhe nicht täuschen. Die scheinbar
tote Front hat Hunderte von Augen , die mit gespannter
Aufmerksamkeit jede Bewegung auf der gegnerischen Seite
verfolgen . Die Männer , die hier an den Scherenfernrohren ,
sorgfältig getarnt und vor feindlicher Sicht gedeckt , in das
herbstlich traurige Land schauen, stehen schon seit vielen
Tagen , teils Wochen, auf ihrem heutigen Posten . Sie ken-
neu jeden Strauch und jeden Pfad in ihrem Beobachtnngs -
abschnitt . Ihrer Aufmerksamkeit ist es zu danken , wenn

Die Ziele öer Außenpolitik Japans
Antikominternpakt - Die „südwärts gerichtete Politik" hat wirtschaftlichen Charakter

Tokio , 21. Okt . Außenminister Nomura führte in einem
Interview u . a . aus : Nach Abschluß des Nichtangriffspaktes
zwischen Berlin unl , Moskau ist fälschlich behauptet worden ,
daß Japan den Antikominternpakt aufgegeben habe .
Japan wird jedoch zu diesem Pakte stehen und ihn als Richt-
linie seiner Staatspolitik betrachten . Die Beziehungen
zu Deutschland und Italien auf Grund des Anti -
kominternvaktes sind durch den deutsch -russischen Pakt nicht
beeinflußt worden .

Zum europäischen Krieg sagte Nomura . daß eine
Voraussage schwer sei . Es sei aber wohl anzunehmen , daß
trotz des deutschen Friedenswillens der Krieg von langer
Tauer sein werde .

Zur Ferostlage betonte Nomura , anscheinend als Antwort
auf den Einschfichterungsversuch der Vereinigten Staaten , daß
Japan stark genug sei und entschlossen, die Neuordnung un
Fernen Osten durchzuführen , jedoch nicht ausschließlich und
engherzig , wie gewisse Staaten immer wieder behaupten .

Die Beziehungen zu England und Frankreich würden da-
durch bestimmt , ob die beiden Länder die neue Lage in China
anerkennen . Hiervon mache Japan auch weitere Verhandlun -
gen mit England abhängig .

Hinsichtlich der Vereinigten Staaten betonte Nomura , daß
Japan und Amerika die gemeinsamen Interessen hätten , oen
Frieden im Stillen Ozean aufrechtzuerhalten und sich in
den europäischen Krieg mcht einzumischen . Japan müsse aber
von Amerika Verständnis für die neue Entwicklung im Fer -
neu Osten verlangen und eine Berücksichtigung der neuen
Lage anstelle der « inseitigen Forderungen Amerikas .

Zum Schluß unterstrich Nomura , daß Japan friedliche
Beziehungen mit der Sowjetunion wünsche. Hierfür sei das
Nomanhan - Abkommen ein erfreulicher Anfang . Alle anderen
Fragen sollten in diesem Sinne gelöst werden .

Die sogen, „südwärts gerichtete Politik " Ja »
pans sei durchaus friedlich und rein wirtschaftlich. Japan
brauche jedoch die dortigen Rohstoffe und erwarte , daß die
Zufuhren nicht gestört würden .

Eis AnteroWer erledigt zwei französische MG-Rester
. . . 22 . Okt ( P .K .) Es ist nicht immer ein so einfaches

Unternehmen , festzustellen , ob eine gegenüberliegend « Höhe
vom Feind besetzt ist. Zwei Spähtrupps hatten den Befehl er -
halle r , sich in dies« Ausgabe zu teilen . Aber schon nach kurzem
Vorgehen wird der rechte Spähtrupp durch MG . -Feuer nie -
dergezwungen . Der linke springt unterdes vor und entlastet
den rechten Trupp . >ber sich an das Maschinengewehrnest her -
anarbeiten kann . Einem Unteroffizier gelingt es . eine Hand -
granate einzuwerfen , worauf der Feind prompt stiften geht.
Nur ein Poilu ergibt sich in sein Schicksal und nimmt mit er -
hobenen Händen Richtung auf die deutsche Stellung .

Das Maschinengewehr an sich reißen , vorhandene Waffen
und Werkzeuge zusammenraffen , war für den Unteroffizier
daZ Werk eines Augenblicks . Da wird der Leutnant getroffen .
Eine Kugel schlägt ihm durch den Arm . Eine zweite zerfckmet-
tert die Pistole und dringt ihm in den Leib . Der Unteroffi¬
zier geht aber weiter gegen den Feind vor . der ihn mit einem
znxiten Maschinengewehr anbellt . Seine Handgranaten , die
er noch in den Fäusten hält , können ihm bei dieser Entfer -
NUN '! nichts helfen. Er sieht , wie der Franzose immer wieder
den Kor" über die Böschung schiebt, um zu beobachten und zu
!ch ' "ßn Da wartet er seelenruhig wie auf dem Schießstand,

bis der Kopf erscheint . Dann knallt er ihm eine Kugel durch
die Melone . Der Kops verschwindet und zwei Arme wirbeln
durch die Lust . Das MG . schweigt.

Jetzt beginnt der schwerste Weg , der Weg zurück. Er faßt
den schwerverletzten Offizier unter und läßt trotz dieser Last
nicht von seinem erbeuteten Maschinengewehr und den Waffen .
Entweder alles oder nichts . Zu allem Ueberdruß beginnt jetzt
auch noch die feindliche Artillerie dazwischenzufunken . Es steht
nicht gut für die Beiden . Bangenden Herzens verfolgen die
Kameraden den Rückweg, bis er gelungen ist. Heil landet der
Unteroffizier mit seinem Leutnant und der Beute bei seiner
Truppe .

Der Gefangen « , der schon erwähnt wurde , trug nicht un -
wesentlich zur Lockerung der gespannten Stimmung bei . Es
war ein kleiner Franzose , der mit einem viel zu großen
Mantel bekleidet war und mit seinen hochgestreckten Armen
ein niedliches Bild abgab , als er der deutschen Linie zustapfte .
Dem Schützen , der ihn absing , reichte er nur an die Brust .
Das groteske Bild zwang auch den vom Ernst der Minute

, Durchdrungenen ein Lächeln ab. Der Kleine war übrigens
1 heilfroh , dem Schrecke» des Krieges entronnen zu sein.

wir überall von den kleinen , aber doch oft entscheidenden
Gepflogenheiten der Feindseite Kenntnis erhalten .

Wir pirschen uns , durch einen Graben gedeckt , an das
Scherenfernrohr vor . Hier zeigt uns der Beobachter auf
seiner Ansichtsskizze zwei Trikoloren , die der Franzmann
drüben auf seinem Boden aufgepflanzt hat . Als wir jedoch
ins feindliche Land hinüberblicken , scheint uns das Land tot
und leergewandert , von Trikoloren ist nichts zu sehen. Erst
das Scherenfernrohr öffnet uns den Einblick in die feind -
lichen Stellungen .

„Richtig ! Da sind ja Franzosen !" Auf unsere Feststellung
bemerkte der Beobachter seelenruhig , daß diese schon seit zwei
Stunden dort seien und Holz hackten. In dicke Mäntel ge-
hüllt stampfen sie in einer Koppel herum , Gruppen zu Zweien
und Dreien sieht man , die rauchend und scheinbar gelang -
weilt umherstehen . Einige von ihnen sind dabei , Holzstämme
und Aeste zu zersägen , offenbar wollen sie ihre Stellungen
noch verstärken . Doch es scheint, als hätten sie keine große
Lust , denn die Arbeit geht nur sehr langsam vorwärts . Unser
Beobachtungsposten erzählt uns genau , wann drüben die
Wachen abgelöst werden , sogar die Stunde des Essenfassens
ist ihm bekannt . Als wir den Ausblick des Scherenfernrohrs
weiter nach West drehen , finden wir an einer Waldkante
ein ganzes Rudel von Franzmännern , die sich dort ungedeckt
sehen lassen und die notwendige Vorsicht nicht beachten. Auch
im Zollhaus sitzen französische Posten , die ganz ungeniert
um das Haus herumlaufen . „Ja , ist denn das immer so ?" —
„Nein , nein " — so wehrte unser Beobachter lachend ab —
„heute ist nichts los . Wenns tatsächlich schießt , ist kein
Schwanz zu sehen , alles ist dann in den Unterständen ver -
schwunden ." i

Die Beobachtung ist aber auch in ruhigen Tagen sehr auf -
schlußreich. So wurde ein feinSliches MG .-Nest erkannt und
der gegnerische Beobachtungsstand festgestellt. — Unser
Beobachter sagte uns die Strichzahl des Scherenfernrohrs
für die Winkeleinstellung , um seinen „Kameraden von drü »
ben " entdecken zu können . Als wir durchs Rohr schauten,
fanden wir einen dichten Laubbaum , in dem das gegnerische
Beobachtungsgerät aufgestellt ist. Eine Leiter mutz von rück -
wärts an den Baum herangestellt sein,' denn deutlich ist zu
sehen , wenn ein neuer Beobachter auf den Stand hinauf »
steigt .

Unser Beobachter erklärt uns , während wir durchs Scheren -
fernrohr schauten , das Gelände ohne hinzuschauen aus dem
Kopf , so genau kannte er seinen Abschnitt. Auf unsere Frage ,
ob er sich nicht allmählich langweile , meinte er , daß man
dazu nicht käme . „Am schönsten ist es , wenn man trotz der
genauen Geländekenntnis noch etwas Neues in Feindesland
entdecken kann !"

So haben unsere Beobachter stets ihren wachsamen Blick
auf den Feind gerichtet . Alle Bewegungen , die von uns
eingesehen werden können , holen die scharfen Gläser der
Scherenfernrohre der Beobachter heran . Nichts entgeht den
Luchsaugen . — Fü ^ uns aber brachte der Besuch auf dieser
B -Stelle das Erlebnis , zum erstenmal den Feind gesehen zu
haben . Kurt Günther .

Evrgsöilige Ausbildung der Jugend !
Der Jngeudsührer des Dentschen Reiches, Reichsleiter

Balbnr von Schirach , wendet sich in einem Tagesbefehl
an die Hitlerjngend .

„Ostern 1940" . so heißt es darin , „werden wieder über
eine Million von Euch Jungen und Mädel ins Berufsleben
eintreten . . Euer Einsatz verlangt größte Umsicht und sorg-
faltige Vorbereitung . Ihr sollt eine gründliche Berufs -
ausbildung erfahren ! Ihr werdet diejenigen Beruf « ergrei -
feu , die Eurer Eignung entsprechen und für unser Volk
lebenswichtig sind.

Die Hitlerjugend hat seit der Machtüb « rnahme die staat -
liche Berufsberatung dadurch unterstützt , daß sie den Arbeits -
ämtern Beurteilungen über ihre vor d« r Schulentlassung '

stehenden Kameraden abgab und auf ihren Heimabenden und
berufskundlichen Wochen und Ausstellungen gemeinsam mit
den Arbeitsämtern einx berufskundliche Aufklärungsarbeit
durchführte . Diese Berufsaufklärung ist in Kriegszeiten be-
sonders wichtig . Sie wird darum auch in diesen Monaten
erneut aufgenommen . Da viele Väter unserer Jungen und
Mädel an der Front stehen, liegt die Verantwortung für die
Berufswahl der Jugend oft bei den Müttern . Di « Hitler -
jugend hat die Pflicht , das Elternhaus in dieser Zeit nach
Kräften zu unterstützen ."



Ztlm -SondervniiilillilllliWii am Sonntag :
Theater Anfang Spielplan

Pali . ..
Gloria

vormittags
V,11 Uhr

(num . Plätze )

Der Westwall Senschauen
VOm Krieg in Polen (Vom Einmarsch in Dan-
zig bis zur Kapitulation von Gdingen ).
Preise : 0 .45,0 .60 , 0 .75,1 .00 . (Auch f. Jugendl .)

Pali abends
23 .00 Uhr

„ SchanghaiiExpress "
mit Marlene Dietrich , Anna May Wong

Gloria abends
23 .00 Uhr

Ifach BSroscn iuS .11 Uiir20Mordalarm
mit Clark Gable , Constance Bennett

4 . . ^ . imdimTageWelvlim:
Pali ...
Gloria

2 .00 , 4 .00 ,
6 .00 , 8 . 30 .

(8 .30 Uhr
numer . Plätze )

Ein Film mit einem unerhSrten Tempo

„ Zentrale Rio"
mit Leni Marenba h, Camilla Horn , Ita

Rina , Werner Fütterer , Ivan Petrovlch

Resi 2 .00 , 4 .10 ,
6 .25 , 8 .30

(8 . j0 Uhr
numer . Plätze )

Robert Koch
Viktoria von Ballasko , Hilde Körber .

Jugendliche ?uoe 'ossen 1

Dmnibüs -Sondertanrien
in '» Unterbringungsgebiet der

Karlsruher
Mittwoch , 25 . lO .

Ludivlgsburg - Backnang 6 .10
Marbach - Murrhardt-öaildorf 8 .-

Donnerstag , 26 . 10 . ^

Sinsheim-Mosbach 5 .10
bis Schefflenz 7.40
Bad Rappenau - Wenau -
Möckmühl 6 . 50

Abfahrt jeweils um 6 Uhr, Kaiser -
stiaße 172

Omnibus- Reiseverkehr Mannherz
Karlsruhe - Kaiserstraße 172

Telefon 1287 —88

SCHULE

Braunagel
Nowack -Anlage 13 — Ruf 5859

Beginn neuer Kurse
Anmeldung u . Einzelunterricht jederzeit

Rasiermesser, scheren
Haarichneiiiemaicninen
schleift und repariert
Schleiferei und Stahlwarengeschaft

Kurl Hummel
Werderstraße 11/13

Umzüge
Auto u . Bahn

fflcrm . SchuUis
Hirschstr . 20 Tel . 5582

Ii L Fuhs
Karlsruhe - Buladi

Gegründet 1 8 94
Fernsprecher 2795

wofeh * nach wie vor alles

Abholung und Zustellung kostenlos

Nur kein grof ) Theater ,
auf zum Funkberateil

Da kommt Ihr Rundfunk -Empfän¬
ger in die guten Hände eines et fah -
renen Fachmannes und wird tadel¬
los in Ordnung gebt acht . Dan
schont den Geldbeutel mehr als
eigenes „Herumdoktern ", bei dem
meist noch mehr entzwei geht .

RADIO -FREYTAG
Herrensfr . 48 Ruf 6754

Der neue RuridfunkHeraler Katalog is
«rschienen - ichern Sie sich Ihi Exemplai

Basisches
Staalsttzeater

Sie Spielzeit
beginnt

Sonntag , 22. CIt .

fiOelio
Oper v . Beethoven
Anfang 19.30 Uhr

Ende 22 Uhr
Montag , 23. Okttr .

Der zerbro¬
chene Krug

Lustspiel ü . Kleist
Hierauf :
ranze

mit Orchester
„ Säuerlich

». beschwingt
Anfang 21) Uhr

Ende 22 .15 Uhr
Dienstag , 24. Cft .
kmilia Gafotti

Trauerspiel
von fieffiiij

Anfang 20 Uhr
Ende 22 .30 Uhr

Mittwoch . 25. Okt .
Madame
vutterfltl

Oper von Puccini
Anfang 20 Uhr
End - 22 .13 Uhr

Ermäßigte TageS .
preise von RM . 1.50
bis 3.90 ( zuzügl .
5 Rpf . AlterSver -
sorgung ) für jede

Vorstellung .
Platzsicherungs .

beste ( 30 oder 15
Karlen ) als Ersatz
für die Platzmieten
mit weiterer Preis -

ermävlgung .

mmm
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Großwäscherei Färberei Chem . Reinigungswerk

iZum

Wagenwaseben ,

Hbscbmleren.
Oelwechsein

in die Ritterstraße
zum

Autohaus

Fritz Opel
G . m . b . H .

Mäntel und Comp :et9
werden tadellos an
gefertigt , auch ge
trag . Stoffe werden
nach neuenModellen
verarbeitet , in oder
außer dem Hause .

Fusenich,
Herrenstr .ö^ lU Stb .)

WALTEP BEHRENS
BRAUNSCHWEIG
Bnefmarfcenhandlg

t —, WerbeichrkofttnfrefAnkaufvon Sammlungen

Zu vermieten

4 - ZIIDR . - lllln .
in der Oststadt (Part .) auf sofort zu
vermieten . Miete RM . 55 .—. Angebote
unter Nr . 5917 an die Badische Presse .

Rüppurr , Tnlpenstratze 27 , II .,
ist auf 1. November eine schöne

Drei-Zimmer -Wohnung
mit Bad , Mansarde , 2 Keller und
Garten zu vermieten . Eüdlage .
Miete 80 Mark . Näheres bei

Hartmann , Rüppurr , Allmends » . 23.

Iii

Führendes Gardinen -Spezialhaus sucht
für sofort oder später

I Dckora . eur
für moderne große Schaufenster

I Verkäuferin
1 Sattler od . Tapezier

fürVoihang -Montage und Außendienst
Für Wohnung tpfrti gesorgt . Angebote
mit Lichtbild , Gehaltsansprüche und
seitheriger Tätigkeit erbeten an :
Sardinenhau « Seeger , Schwenningen a .N .

Alleinmädchen
das kochen kann , für Einsam .-Haus
gesucht . Eintritt sofort oder 1. Nov .
I » Zeugnisse mit Lichtbild erbeten an :

Frau Einst Sympher
Tchlesbusch b . Köln , Mülheimerstr . 95 .

Tüchtige Hausgehilfin
in allen Hausarbeiten und gut bürger -
lichem Kochen erfahren , für gepflegten
ländl . HausH -lt sofort gesucht .
45— 50 Marl monatl . frei . Nimilien -
anschlub . Angebote an

Aunahof ,
bei Burrweiler an der Weinftribe .

hat wieder normale Lieferzeit
V_ ; y

Höfel Union , Ottenburg
Unsere Gaststuben sind

behaglich umgebaut!
Ueberzeugen Sie sich von der Gastlichkeit des Hauses .

Familie O . Schroff

Glas - und Gebäudereinigung
Chemische Fass a d enre In i g u n g
Fuljbodenschleiferei — Sandstrahlgebläse

T ) „0 _ p. Bechtold „ - .Tel . 3905 h I R S C H S r R A S S 6 49 Karlsruhe
— AUCH AUSWÄRTS —

Hilfspacker
oder Ausläufer

gesucht .
Schaal , Garienstr . l

Heimarbeit vergib !
B . Holfter,
Breslau Hb .

Drei berufstätige
Mädel

suchen 2—1 möbl .
Zimmer mit Früh -
stück in Stadtmitte .
Angb . u . Nr . 5916
an die Bad . Presse

1 . Ziehung 7 . u . 8 . Novbr .
Tu was fürs Glü ck

ÜBER 10 0 MILLIONEN
spielt die

DEUTSCHE REICHSLOTTERIE
aus .

St . L . - E . Frh . v . Teuffei
Kaiserstraße 187

( zw . Wald - u . Herrenstr . )
Fernruf 990 Karlsruhe .

Wir suchen für eirwn unserer
Ingenieure eine

H - Zifiuner -Illflliniiiio
per 1. Dezember 1939 möglichst westlich
des Mühlburger Tores . Offerten an
Maschinenfabrik Oscar Sichtig & Co . ,

Karlsruhe -Rheinhafen .

Zu vermieten

Auf per sof . eine

3 Zimmer-Wohiig.
mit od . ohne Laden ,
Mittelstadt , desglch .

2 Zimmer - Wohng .
mit kompl . einger .
Badezi ., Weststadt .
Aug . u . Nr . 56600
an die Bad . Presse

Auf l . Nov . 1939
ist im Hinterhaus
1. Stock , Werber
str . 61 eine schöne
2-Zimm .-Woh » ung
mit Mans ., Spei -
cher , Keller und
Waschk . zu ve :m .

Junker & Ruh
Gasherd

vierflammig,fasi neu
sowi -̂ emefast neue ,
gußeiserne , weiß
emaillierte
Badewanne

zu verbauten "
.

Kriegsslr .246,4 .St .lks .

Großes , älteres
Biedermeier

Sofa
ials Bett benützbar ,
| sowie sanb . vollst .
Bett weg . Umzug
zu verkaufen . Sntl
Wilhclmstr . 5, II . l .

Nüchterner , zuverlässiger

Kraftfahrer
fiwaaen und Di
Dauerstellung

gesucht .
für Diesel Lastkrafiwaaen - und Diesel -Zugmaschine
(Deutz ) soiort in Dauerstellung

Adolf Oberst
Steinbruchbetriebe , Kies - und Sand werk

Kar.sruhe , Beiertheimer Allee 70 .

Rentables

Doppel -
Wohnhaus

in Bulach , mit
6X2 Zimmer etc .,
2 Werkstä ten und
über 600 qm Platz ,
für Mk . 25 000.—

zu verkaufen .

August Schmitt
Hypotheken/Häuser .

Hirschstr . 43, Karls ,
ruhe , Fernfpr . 211?

Einfamilienhaus
itt bester Lage , Weststadt , beste »
hend aus 7 Zimmern , eingericht .
Bad , Dampfheizung und sonst .
Einrichtungen ( Garage ) . Ferner
<" N großer Zier - und Obstgarten
<1100 am ) umständehalber sofort
oder später zu vermiete, :.

Näheres durch
Karl Löfflath ,

Gluckstraße 12. Telephon 3298.

Unsere bekannte Gaststätte

Zur Braustube
( Brauereiausschank ) ist neu zu
verpachten . Bewerber in mittleren
Jahren wollen sich wenden an :

Brauerei Schralvogel , Schömberg
(Wttbg .)

Amtliche Anzeigen
>AmtI . Bekanntmachungen entnommen )

Lahr .

Selbstversorger
Nach 8 7 der Verordnung über die

öffentliche Bewirtschaftung von Tieren
und tierischen Erzeugnissen vom 7. Sev -
tember IS39 bedürfen Selbstversorger
zur HauSschlachtung von Schweinen ,
Schalen und Rindvieh einschließlich
Kälber der schriftlichen Genehmigung
des Ernährungsamtes

Die in Lahr -Stadt wohnhaften Selbst -
versorger können

werktags von 13' /, bis 17 Uhr
bei Schlachthausverwaller Hetzet, ^

die in Lahr -Dinglingen wohnhaften
Selbstversorger bei Ortsbauernführer
ütanttt die Genehmigung bean¬
trage » .

kleine
Anzeigen

Große
Wirkung

Schöne , rotschcckige

Kalbin
37 Wochen trächtig ,
zu verkaufen .
Rustheim Nr . 27».

2. WOCH
UFA-

Theater
Seginn

2 .00,4 00 ,
6 .00 , 8 . 30

Capitoi
Beginn

* 00 , 4 .00
6 .00 . 8 . 30

Einstimmige
Begeisterung über

Zarah Leander
in dem G r o ß f i I m

der Ufa

Es war eine
rauschende
Ballnacht
mit MARIKA RÖKK

Stüwe , Slezak , Wäscher

Spielleitung -
Prof . Carl F^oelich

FREUDENSTADT
empfiehlt sich auch während
des Krieges . Sdiöne , gemütl .
Räume mitZentralheizungund
fließ .Wasser , gute Verpflegung
zu zeitgemäßen Preisen im

SONNENHEIM
Das ganze Jahr über geöffnet .

Bismarckstr . 15 - Telefon 982.

Man verlange Prospekt .

HELENE U . ALICE RAMMENSTEIN

Anzeigen in der „D . p ."
baben Erfolg !

Anzeigen finnohnic presse - Testen 7355

Auto -Baiierien
& °S . .°„ 5860

ftuio Bedari 2835

nmo - oele und -Felle
Karlsruber Maschinenöl - Import ,
Jacob Bahra Telefon 877

Biuraen-Sieinhach as 2110

BuchDlnderei Wilhelm Wiederrolh
Waldstraße 28 — Telefon 8105

MM T . 3640
Neureut

Telefon

Deiemiv - insiiiut S " äl , « . 7406

Färberei Priniz XÄSSr : 4507/08

Finanzierungen SSätc Telefon 2590
Heinrich Kling jun. C4
Sotienstr . 114, Telet . V I IV

Immobilien säät . « . 461

Keiierei -Bedari Dittmar & Co .
Karlstraße 60 Telefon 80

Kohlen - Holz 4518/19

Köhlen- HHIIIberOer Amallenstr. 25, Telefon 244

mineraiuiasser -flitseier Robert -Wogner -Allee 25 1951

mon u . spenmanen 216

OEL - Malmedie Lckiitrsnsi . 22

Phofo -Glock | Kaiserstraße 89 und 221 ,
- (

| Bahnhotstraße 46 - Tel. »922 23
SchlOSSerei G . Groke , Herrenstraße 5 , Telefon 325

Große Repar .-Werkstätte
Elektrische Uhren Q

*
7yQ

. , y ' — — : : Komplizierte Uhren W ■ " W
Waldstraße 24 beim Colosseum

ZeitungsbezugBad . Presse lelefon 7355/56

s
/



Beilage
Karlsruhe , 22 . Oktober 1939

Sehnsucht nach dem Garten

Alle kleinen Angestellten können nicht Prokuristen ober

Abteilungsleiter werden , auch wenn sie noch so fleißig , be¬

fähigt und strebsam sind . Von eine » , Jahr zum andern kom -

men die Wünsche deshalb der Erde etwas näher . Anton

Pustat arbeitete und hoffte und heiratete . Tie Sehnsucht
blieb : wenigstens das Wassergrundstück sollte einmal Wirk -

lichkeit werden ! Ein schönes Grundstück am Wasser gelegen ,
ein kleines Häuschen , Obstbäume , Sträucher und sehr viele

Blumen . Und immer den Blick über das Wasser , abends

hörte man die Frösche und die Enten . . . Aber dann mutzte

ein Wintermantel gekauft werden , Schuhe , Geschirr für den

Haushalt . Ehe es viel wurde , verschwand das Geld immer

wieder wie Schnee in der Sonne .
Eines Tages mieteten sie am Rande der Stadt ein

Gärtchen mit winziger Laube , nun konnte man Rosen , Nel -

ken , Tausendschönchen pflanzen . Anton Pustat schränkte seine

winzigen persönlichen Ausgaben noch mehr ein , er sah ja ,
Erika war glücklich und nur darauf kam es an . . .

Tie schwarzen Brandmauern der Grotzstadtstratzen stan -

den lange genug im Hintergrund wie lauernde , gefräßige

Tiere , plötzlich marschierten sie. Tie Lauben , Gärtchen ,

Beete mußten geräumt werden , um Neubauten Platz zu

machen .
Anton schluckte alles tapfer herunter : eigene Wünsche , Ent -

täuschung und Zorn , er lief herum , horchte , fragte und bat

und eine Woche später hatte er schon wieder ein anderes

Grundstück gemietet . Als sie einen Sommer lang gesät , ge -

düngt , gevflanzt und Wasser gegossen hatten und sich eben

an öen bunten Farben zu freuen begannen , mußte der Gar -

ten geräumt werden , weil ein Sportplatz angelegt wurde .

Gegen das Schicksal war man machtlos .

Am Abend , als Anton die schreckliche Nachricht

nach Hause brachte , meldete sich unter Erikas

Herzen ein zartes feines Stimmchen und das

übertönte alles . Anton wurde vor Stolz und

Feierlichkeit blaß , Erika lächelte unter Tränen

und war noch schöner als sonst . „Unser Kindchen !"

sagte sie leise und atemlos .

Anton hatte vor Erika gekniet , als er sich auf -

richtete war er entschlossen , stark und mit einem

unüberwindlichen Glauben erfüllt : „So !" und noch

einmal trotzig und angreifend : „ So !"

„ Denkst du schon wieder an das Wassergrund -

stück? " fragte ihn Erika , „ ach , das ist ja jetzt alles

so gering neben dem anderen . . "

„Jetzt erst recht !" warf er den Kopf zurück und

lief aus dem Zimmer . Er lief herum , überlegte ,

lief weiter , die Gedanken liefen mit . Früher war

es besser aus öer Welt , da hätte er ein Pferd ge-

sattelt und mit einigen Freunden zusammen in

blutigem aber tapferen Kampf ein Königreich er -

obert oder wenigstens ein kleines Fürstentum , mit

einem See natürlich und einer Insel . Aber jetzt

mußte man Inserate lesen und ausgeben , zu

Grundstücksvermittlern gehen und vor allen Tin -

gen sehr viel Geld haben .

Anton suchte mit verbissenem Eifer , er fragte ,

horchte und las . Das Glück kam ihm entgegen .

Geduld und Ausdauer wurden eines Tages be-

lohnt : Kleines Grundstück direkt am See , Garten

etivas verwildert , aber mit viel Obst . Direkt am

Tee ! Er fuhr an diesen Tee , er machte ein paar

Ausnahmen , aber er sagte Erika kein Wort davon ,
denn die Anzahlung , an der nicht zu rütteln war ,

betrug zweitausend Mark . . .

Im Büro lachten sie über Anton Pustats Eifer ,
teils spöttisch , teils voll Mitleid . Wer gibt einem

Angestellten aus heiterem Himmel so viel Geld ?

Einer stichelte : „Ta müßtest du direktemang in

der Lotterie gewinnen !" Anton spielte seit vier

Jahren in der Lotterie und war in dieser Zeit zwei -

mal mit einem Freilos herausgekommen . Aber

Anton wollte nicht daraus verzichten , dem Glück

eine „ Chance " zu geben . Zu Hause wurde kein

Wort über diese Abgabe gesprochen , stillschweigend

Von Justus Erhardt

erneuerte man öas Los . niemand rechnete auf das große Los .

Bier Jahre . . . Zwei Freilose . . .
Ter Zorn erleichterte die Gedanken , sie ließen sich wähl -

los wie Blitze herumschlendern : gegen die Kameraden , öie

lachten nur , gegen das Papier , aber das wehrte sich, weil

Anton Pustat keinen vernünftigen Gedanken zustande brachte .
Ter Zorn flackerte , gegen sich selber , zuletzt gegen alles .

„Telefon . . . Deine Frau "
, winkte ihn einer heran . Auch

das noch , der Zorn sollte bis an Erika heranreichen , aber

ehe sie nur eiu einziges Wort sagen konnte , zischelte er in

den Hörer hinein , leise , daß es sonst niemand verstehen
konnte : „Das Wassergrundstück . . Er hatte sagen wollen :

nun können wir uns das ganze ans dem Kopf schlagen . . .
Aber da stand einer neben ihm oder ritt ihn der Teufel , die

Stimme zischelte weiter : „Jetzt geht der Traum in Er -

füllung !" Ein jubelnder Schrei war die Antwort . Dann kani

Erikas Stimme noch einmal : „ Das ist ja nicht möglich .
O du , wie ich mich freue !"

. Jetzt gar keine Zeit mehr , viel Arbeit . . .* stam¬
melte Anton , „ ich komme etwas später heute !" Und er -

wartete keine Antwort mehr , der Hörer lag schon wieder auf
der Gabel . Er hatte gelogen , furchtbar gelogen . Er fror wie

im Fieber , .die Zähne schlugen ihm zusammen , so schüttelte
ihn das Erwachen . Was sollte denn nun werden ? Ich bin
krank , plapperte er den Stimmen der Kameraden nach und

ging zum Personalchef : „Ich fühle mich nicht wohl , ich bitte

jetzt gehen zu dürfen !"

„Machen Sie nur keine Gechichten !" warnte der und gab
ihm Urlaub . Nur keine Geschichten machen , nickte Anton

Pustat gegen die geschlossene Tür . Anton Pustat ging uicht

Blick auf Potsdam

nach Hause , willenlos und wie betäubt , mit dröhnenden

Schläfen und einem dumpfen Gefühl von Angst und Er »

gebung schlich er über die Ttraße und dann die Treppe zu
dem Gruudstücksvermittler hinauf : „Ich werde das Grund -

stück kaufen !" TonloS und fremd war die Stimme .

- „Bei zweitausend Mark Anzahlung also ?" fragte der dicke

Herr und musterte über die Brille hinweg Anton bis in das

erstarrte tote Herz hinein . „ Zweitausend Mark Anzahlung !"

echote Anton dumpf , nun war alles einerlei . Er unterschrieb

irgendetwas , sicherlich war es sein eigenes Verdammnis -

urteil . . . Er murmelte mit schwerer Zunge : „In einigen

Tagen !" und stand auf der Straße .

Irgendwo saß er stundenlang hinter einem einzigen Glas

Bier . Um Mitternacht stand er lange vor seinem Haus . In

der Küche im dritten Stock brannte noch Licht . Das Licht

sah ihn erst vorwurfsvoll und feindselig an , dann wurde es

allmählich ruhig und gut, . wie Erikas Augen : „ Es ist gut ,

ich weiß , daß du alles aus Liebe zu mir getan hast , wir

wollen deshalb alles vergessen . Wir haben ja noch genug

Grund zum Freueu . .

Behutsam schloß er die Flurtür auf , leise , vielleicht schlief

Erika schon längst . Aber da flog sie ihm an den Hals :

„O du , wie ich mich freue . Ein Wassergrundstück . . . Und

da kann uns dann niemand mehr vertreiben . . . Jeden

Samstag fahre » wir zusammen hinaus und abends . . , Ach

du , ich kann es ja noch nicht glanben . . ." Sie lachte und

jubelte und er öuckte sich unter dem , was nun kommen

mußte . „Woher hattest du denn so schnell das Grundstück ? "

„Ich bin viel herumgelaufen "
, nickte er traurig ,

„ aber nun das Geld " .

„Das ist ja das Wunderbarste an der ganzen
Sache "

, lachte sie schon wieder , „das ist das große
Glück !"

Steif wie ein Bock lehnte sich Anton gegen
die Wand , er verstand kein Wort , jetzt mußte es

doch heraus und gesagt werden . . .

„Bor der Laube rote Rosen , dann gelbe . . .
Dazwischen sehr viele Tulpen ." Jetzt teilte sie
schon die Beete und die Blumen ein und sie freute
sich wie ein Kind . Und er , der Lügner , der

Schwindler , der . . .

„Ich habe überhaupt kein Geld und wir müssen
uns das alles aus dem Kops schlagen und über -

Haupt . . wischte er mit harter Faust alles aus .

Sie schaltete endlich das Licht im Flur ein ,
mochte sie ihn ruhig ansehen , so ein gemeiner Kerl
war er . Sic hob den Finger lustig drohend : „Du ,
also hast du doch gefeiert ?"

„Nein "
, sagte er betont grob , „nicht gefeiert

nnd nichts gewonnen , nicht einmal ein Freilos .
To nnd nun weißt du Bescheid " .

Sie lief fort , kam aus der Küche mit einem
Blatt zurück , die Gewinnliste , die Verlustliste . . .
Ihre eiligen Finger zeigten auf Anton Pustats
Nummer : „Fallen also auf unser Losauteil ein -

tausendachthundert Mark . Oder nicht ?"

Oder nicht ? Oder doch ? Stimmen , Worte , Ge -

sichter , alle CinrichtungSgegenstände , zuletzt auch
die Wände wirbelten um ihn her . Oder nicht ? Oder
doch ? Die Knie zitterten ihm : „Da . . . das ist ein
Wu . . . Wunder !"

Und nach langer zitternder Pause : „ES gibt
doch noch Wunder . Das hier sind die Bilder von
dem Grundstück . .

Tie beugten sich über den Tisch . Erika lachte .
Anton konnte sich immer noch nicht fassen . Ta
schlang sie noch einmal ihren Arm um seinen
Hals : „Und niemand , kein Mensch kann uns mehr
da vertreiben !" Er sah ihre Augen und nickte
eifrig , alles Glück dieser Welt leuchtete ans ihrem
Blick . . . Und darauf kam es ja doch an . . . Kein

Ulrich Hllöaer Mensch kann uns da mehr vertreiben !



Das 7QO jährige Thorn

Die Königin der
Südöstlich von Bromberg liegt an der Weichsel die alte

Festung Thorn . deren Geschichte mehr als sieben Jahrhun -
derte zurückreicht . Um daS Jahr 1230 rief der von den Heid-
nischen Pruzzen hart bedrängte Herzog Konrad von Maso -
vien idas Herzogtum Masovien mar damals noch selbständig )
den Deutschen Orden von Sankt Marien um Hilfe an nnd
versprach ihm dafür das Kulmer Land und alle Gebiete , die
der Ritterorden den Pruzzen entreißen mürde . Hermann von
Salza , der Begründer und erste Hochmeister des Ordens ,
willfahrte und sandte den Landmeister Hermann Balke , der
im März des Jahres 1281 mit sieben Ordensrittern und
hundert Reisigen die Weichsel überschritt . Hier fand , so er -
zählt eine Volkssage , der Landmeister eine riesige , breitwipf -
lige Eiche auf einer Anhöhe , die er zu einem Wartturm aus -
bauen und befestigen liest , das heißt : in halber Baumhöhe
wurde ein Auslug gebaut , der mit einer Leiter , die ? ochge-
zogen wurde , erreichbar war, ' dann wurde soweit der Abend -
schatten fiel , eine starke breite Mauer um die Eiche gezogen

Der Befehl
Frage nicht
Wenn es um Großes geht -
Glaube !
Doch hüte dein heißestes Wollen :
Werdender !
Deiner Wünsche wandelnder Willen :
Erkennender !
Beuge dich groß in Schweigen .
Deiner Seele weißeste Glut
Breche auf - brenne schmerzhaft —
Schmerzlicher über dich selbst hinaus .
Höher und höher , als ein heiliges
Leuchten lohender Liebe
Den Brüdern ! Herbert Rohloff.

mit je einem kleinen Ausfalltor nach den vier Winden, ' die
Mauer war etwa vier Mannslängen ( = 7Vt Meter ) hoch,
an ihrer Innenseite waren Räume sür Lebensmittelvorräte
und Waffen und Unterkunftsräume errichtet für die Baumei -
ster und Handwerker , die nahebei die eigentliche Ordensburg
erbauten . Thüringer und Schlesier , Sachsen und Westfalen ,
Leute von der Mosel und vom Niederrhein kamen und siedel -
ten sich an im Schutz der werdenden Feste, ' der neue Ort
wuchs bald , und am 28. Dezember 1232 konnte ihm bereits
durch die berühmte „Kulmer Handfeste " das Stadtrecht ver -
liehen werden . Nach ihrem Wappen , das eine Festuugsmauer
mit drei Türmen und darunter ein Halbgtöffnletcs Tor zeigt ,
wurde die 'Stadt Thorn genannt , und als „deutsches Tor gen
Osten " gedeutet .

Der Deutsche Orden förderte die Entwicklung der jungen
Stadt mit allen Kräften und nach allen Seiten , und die Thor -
ner fühlten sich unter seiner Herrschaft lange Zeit wohl und
geborgen . Das Handwerk hob sich zusehends , die Zünfte er -
wetterten ihre Macht , Handel und Wandel blühten und mehr -
ten den Wohlstand der Bürger , unter den Städten der Hanse
nahm Thorn bald einen besonderen Rang ein und erhielt als
größte Stadt Preußens den Namen „Königin der Weichsel " .
Der Kupferstecher Matthäus Meriau findet Worte hohen Lo -
beS für „die volkreiche und tüchtige Stadt und Feste Thorn
an der Weichsel " und nennt sie gleich hinter Danzig .

Schon während der Befreiungskriege , besonders nach der
Schlacht bei Leipzig , machten sich Bestrebungen geltend , das
LoS der in der Schlacht Verwundeten und Erkrankten zu lin -
dern . Doch bedurfte es abermals eines nicht minder blntigen
Erlebnisses , der Schlacht bei Solferino in dem österreichisch -
französisch - italienischen Kriege 1859, solche Bestrebungen zu
Ergebnissen zu führen . Dies geschah durch den Schriftsteller
Henri Dunant aus Genf , der unter den Eindrücken auf dem
Schlachtfelde eS sich zur Lebensaufgabe setzte , deu Leiden des
Krieges entgegenzutreten . Er fand Unterstützung bei der
„Gemeinnützigen Gesellschaft " seiner Heimatstadt und der
Schweizer Bundesregierung . Den vereinten Kräften gelang
es unter seiner Führung nach fünfjähriger Aufklärungs -
arbeit , am 22. August 1864 die sogeuannte Genfer Konvention
zustande zu bringen , in der sich zunächst acht , später fast alle
Knltnrstaaten verpflichteten , unter dem Zeichen des roten
Kreuzes im weißen Felde ein international anerkanntes
Recht für die Verwundeten und Kranken der Kriege und das
Pflege - und ärztliche Personal aufzustellen . Es ist eine merk -
würdige Fügung , daß das Svjährige Bestehen des Roten
Kreuzes in den ersten Monat des Weltkrieges fiel , während
das 7öjähr !ge Bestehen kaum beachtet wurde , da es von
dem Vorabend eines neuen Krieges überschattet wurde .

Natürlich ist das gewaltige Werk von heute nicht auf ein -
mal dagewesen . Sein Ausgangspunkt ist die freiwillige Kran -
kenpflege . Darin liegt eine hohe sittliche Anerkennung , aber
organisatorisch gesehen auch ein Mangel . Hier setzte , beson -
ders nach den Kriegen von 1866 und 1870/71 , die Weiterent¬
wicklung ein . Es wurde zwar der Grundsatz der Frei -
Willigkeit beibehalten , aber die Organisation als solche ivurde

den staatlichen Einrichtungen auf dem Gebiet der Verwunde -
ten - und Krankenpflege angegliedert , so daß sich eine einheit -

liche Ausrichtung des Unternehmens ergab , deren Durchsüh -

ruug einem Staatskommissar oblag . Tic freiwillige Tätig -
keit wurde im Frieden schon so vorbereitet , daß ihr Rückgrat
feste Krankenhauseinrichtungen und Schwesternhäuser bilde -
ten , an die sich im Kriegsfall Lazarette , Aerzte nnd Hilfs -

schwestern angliederten . Es wurden so neben die kämpfen -
den Trnvpen gewissermaßen helfende und heilende gestellt .

Diese Entwicklung führte dazu , daß die in der Genfer Kon -
vention mifgesteNtcn Grundsätze zu einer großen internatio -

Der 16. Juli 1410 war der erste große Unglückstag für die
Stadt . In der blutigen Schlacht bei Tannenberg unterlag
das von dem Hochmeister Ulrich von Jungingen geführte
Ordensheer dem vereinten Angriff der Polen und Litauer .
Der Hochmeister sowie die meisten Komture , auch der Kom -
tur von Thorn , blieben auf dem Schlachtfeld, ' der Orden
schien vernichtet zu sein . Das Ordensschloß und die Stadt
Thorn fielen dem siegreichen Polenkönig zu . Wenige Monate
später gelang es jedoch dem tapferen und verhandlungsge -
schickten Ordenskomtur Heinrich von Plauen , das böse Ge -
schick abzuwenden, ' auf seine Verhandlungen hin gab Polen
im ersten Thorner Frieden , der am 1 . Februar 1411 auf der
„Bazarkämpe " geschlossen wurde , alle Eroberungen außer
Samogitien zurück , auch das befestigte Thorn .

Doch die Kraft des Ritterordens war gebrochen . Mehrere
Städte , darunter auch Thorn , sagten sich von ihm los und
standen ihm feindselig gegenüber . In den ersten Kochen
des Jahres 1464 brach die Empörung offen aus , am 8.
Februar stürmten Thorner Bürger daS OrdenSschloß . Was
vom Feuer verschont geblieben war , wurde vernichtet, ' so
richtete unseliger Bruderhaß eines der schönsten deutschen
Bauwerke zu Grunde . Wieder entbrannte der Krieg zwischen
Polen und den Deutschrittern , in dem der Orden nach drei -
zehn Jahren unterlag . Im zweiten Thorner Frieden ( 19.
Oktober 1466) erhielt er das heutige Ostpreußen als pol -
nisches Lehen , sein übriger Besitz siel an Polen .

Nun begann für Thorn die schwere Zeit des Niedergangs .
Mauern und Tore bröckelten , Häuser verfielen . Zu den fort -
währenden politischen Streitigkeiten kamen nach der Einfüh -
ruug der Reformation noch die religiösen Auseiuandersetzun -
gen , durch die das berüchtigte „Thorner Blutgericht " herauf -
beschworen wurde, ' am 7. Dezember 1724 mußten acht Rats -
Herren und der Bürgermeister Rösner nnter dem Henkers -
beil ihr Leben lassen — Opfer einer merkwürdigen polnischen
„Justiz " . Hab und Gut der Ermordeten wurde natürlich von
Polen eingezogen .

Nach der zweiten Teilung Polens im Jahre 1733 huldigte

Marianne Schirm :

WANDERUNG
Die Nebel zerrissen um die Höhen , aber sie lagen noch

dicht über dem Strom und den Wiesen und duckten sich nur
langsam nnter werdendem Licht , als ich aufbrach zu meiner
Wanderung am Strom . Ein dunkles, , schweres Fährboot , setzte
mich über .

Vom anderen Ufer sah ich die Sonne ausgehen , und die
Nebeltiere verkrochen sich in die Erde . Wiesen und Hänge ,
der Fluß und der Himmel waren von goldenem Glanz über -
spönnen .

Ein Stück flußabwärts lag ein Lustschloß am Strom . Die
grünen Kupferdächer der bizarren Türmchen und Pavillons
leuchteten herüber . Zwischen geschnittenen Hecken und sam -
tenem Rasen ahnte ich seltsam verschlungene Wege und bunte
Blumenbeete , von denen fremde Düfte aufstiegen . Die breite
Freitreppe stieg feierlich aus den Wassern empor : Es sah
aus , als griffe der Strom sehnsüchtig nach Schloß und Gär -
ten .

nalen Gesetzgebung heranwuchsen . Das Rote Kreuz im wei -
ßen Felde wurde in allen Kulturstaaten unter gesetzlichen
Schutz gestellt . Damit wurde es zu einem wirklichen Neu -
tralitätszeichen . Dies hat dazu geführt , daß die Rote - Kreuz -
Verbände der einzelnen Länder nicht nur in Tätigkeit traten ,
wenn das eigene Volk in einen Krieg verwickelt war , sie hal -
sen auch überall da , wo es die Not erforderte, ' so nahmen
Abordnungen des Deutschen Roten Kreuzes u . a . 1877 am
Russisch - Türkischen Krieg teil , 1899/1906 an dem opferreichen
Burenkrieg in Südafrika und 1904/63 an dem gewaltigen
Ringen zwischen Japan und Rußland . Auch bei großen Natur -
katastrophen im Reiche und außerhalb sprang das Rote Kreuz
helfend und rettend ein . Wenn nicht vordringliche Not For -
derungen erhob , dann wirkte es an der Vervollkommnung
der persönlichen Fertigkeiten und der technischen Einrichtun -
gen , um in jedem vorkommenden Falle einsatzbereit zu sein .

Den Beweis für eine solche Einstellung haben die Rote
Krenz -Verbände aller Nationen während des Weltkrieges ge-
geben : nicht nur die der kriegführenden Völker , sondern eben -
so die der Neutralen , besonders wenn ihr Land mitten zwi -
schen den feindlichen Stellungen lag . Bei der langen Dauer
des Weltkrieges erweiterte sich der Aufgabenkreis des Roten
Kreuzes ins Ungemessene . Im Vordergrund stand natürlich
die Betreuung der Verwundeten und Kranken . Darüber hin -
aus vermittelten die Rote Kreuz -Einrichtungen den Austausch
der nicht mehr kriegsverwendungssähigen Gefangenen , wo -
bei es nicht selten geschah , daß diese in den neutralen Län -
dern mit ihren besseren Lebensbedingungen Genesung und
Erholung fanden . Viel Tank erwarb sich das Rote Kreuz
durch sein Forschen nach Vermißten . Wenn es nicht unmtt -
telbar Helsen konnte , vermittelte es wenigstens einen Brief -
Wechsel, so daß die verlorenen Verbindungen wieder ange -
knüpft werden konnten .

Dieser Geist ist im Roten Kreuz nicht erloschen . Wieder
ist es zu großem Einsatz aufgeboten . Es steht überall bereit .
Es wird den Beweis erbringen , daß in dem 7S . Jahre feines
Bestehens kein anderer Gedanke seine Mitglieder beherrscht ,
als getreu d^ r großen Ueberlieferung alle Kraft einzusetzen
für diejenigen , die der Hilfe bedürfen

Brüder
Brüder, nun singt unser Blut,
Brüder, die Grenze ist fort,
von dem einen gesprengt ,
von dem berauschenden Wort :
Deutschland !

Nun lauscht unser Blut
einer Heimat Gesang .
Eine Sonne bestrahlt ,
Brüder, den Opfergang .
Und es jauchzt unser Herz
im Getümmel der Welt ,
Brüder zu Brüdern gesellt ,
seht , wie die Nacht sich erhellt .

Steigt die Fahne empor
über bezwungener Zeit,
braust unser jubelnder Chor
in die Unsterblichkeit .
Schwillt über Sterne und Traum ,
Brüder, ein zwingender Strom .
Münden wir alle darein ,
wächst über Ufern der Dom :
Vaterland .

Thorn dem König von Preußen und kam bald daranf wieder
znm Mutterlande . Im Frieden von Tilsit ( 1807) wurde
Thorn wieder von Preußen getrennt und von Napoleon I. zu
dem nengebildeten Herzogtum Warschau geschlagen . 181S siel
es durch den Wiener Kongreß wieder an Preußen zurück .

Obwohl Thorn mehr als drei Jahrhunderte unter polni -
scher Oberhoheit stand , so behielt es doch stets seine deutsche
Verwaltung und wahrte vor allem sein preußisches Gepräge .
Nach den wirren Zeiten vor 1815 erholte die Stadt sich bald
und stand wieder in Blüte bis zum Weltkriege . Sein dunkel -
ster Tag war der 18. Januar 1920. Im Morgengrauen zogen
die letzten deutschen Truppen aus der Stadt , aber erst um
drei Uhr nachmittags zog das erste polnische Regiment ein
und lagerte auf dem Platz vor dem Rathaus , zu Füßen des
Denkmals von Nikolaus Kopernikus , Thorns größtem Sohn .

AN STROM . . .
Die Blüten öffneten sich in den Wiesen ringsum , als es

wärmer wurde , und die Schmetterlinge begannen ihr Tau -
melspiel .

Ein großes , glänzend weißes Schiff glitt vorüber , klein «
Boote suchten in feine Spur zu kommen und ließen sich von
den Wellen heben . Ein Mädchen jauchzte : Kinder liefen ein
Stück ins Wasser und schrien vor Freude , wenn die Wellen
ihre Knie umspülten . Als das Schiff vorüber war , vergnüg -
ten sie sich damit , flache Steine ins Wasser zu werfen , die end -
lose Kreise zogen .

Göttliche Heiterkeit , eine zärtliche Verzauberung liegt über
dem Land am Strom , der trotz seiner Breite und Tiefe an
dieser Stelle etwas Verträumtes hat . Lockend hebt er dem
blauen Himmel sein Spiegelbild entgegen , einem einsamen
Baum , den grünen Hohen , zwischen denen weiße Häuser
leuchten .

An mehreren Stegen liegt in Reih und Glied eine kleine
Flotte von Segelbooten . Das möchte ich sehen , wenn sie alle
auf dem Strom liegen , mit schimmernden Segeln sich wie -
gend , still treibend oder wild vom Wind geritten wie weiße
Rosse !

Dann kommt die Wandlung . Die Uferwege werden breit
und promenadenartig , und auf einmal fließt der Strom zwi -
schen steinernen Mauern , stolz , dunkel , ein königlicher Ge -
fangener . Schwarze Lastkähne . ziehen in Reihen hinter
Schleppern , die durchdringende Sirenenrufe ausstoßen .

Ich stehe lange auf der berühmten Terrasse , neben vielen
anderen Fremden , die ebenso versunken nach den alterSdunk -
len Plastiken auf dem Dach und den Gesimsen der Hofkirche
schauen . Im barockverschnörkelten Turm schwingt die Glocke
langsam an . Die wilden Tauben stieben in großen Schwär -
men davon , als das Geläut anhebt . Wenn man sich nmwen -
det , sieht man zwischen malerischen engen Gäßchen hindurch
die mächtige Kuppel der Frauenkirche .

„ Eine wunderbare Stadt !" sagte jemand neben mir .

Ich aber mutz wieder hinabschauen auf den Strom , denn
Städte , meine ich, sind nur Töchter der Ströme , des Landes
oder des Meeres , gezeugt aus ihrer Kraft , geschmückt mit
ihrem Reichtum, ' Prinzessinnen strahlend im Glanz , der ihnen
von königlichen Vätern verliehen ist .

Später gehe ich unter den Bogen der Brücke weiter am
Ufer hin . Graue , endlose Häuserreihen der Vorstädte rücken
heran , über Lärm und Getriebe des Hafens liegt dennoch
ein Hauch von Romantik .

Noch einmal wende ich mich um , sehr zart steht die schöne
Silhouette der Stadt in den ziehenden Wolken .

Frei ist der Strom nun wieder , geruhsam fließt er dahin ,
flach , still , liegt das Land im milder werdenden Sonnenlicht .
Da und dort drehen sich langsam schwarze Mühlenslügel . In
den Koppeln weiden bunte Rinder , hier und da auch Pferde .
Ein Fohlen legt den Kopf auf die Umzäunung und sieht mich
aus guten , feuchten Tieraugen an . Landleute arbeiten in
den Feldern . Es ist schön anzusehen , wie sie mit starken , siche -
ren Bewegungen ihr Werk tun .

Am Himmel beginnt ein sanftes Spiel der Farben , silber -
schuppig glänzt das Wasser . Ein kleines Segel treibt still der
Abendröte entgegen . Wilde Enten stieben schreiend aus dem
Schilf und sind im Augenblick verschwunden .

Als die Nebeltiere aus der Erde kriechen und wieder über
Strom und Wiesen schleichen , wende ich mich der Landstraße
zu , die als ein Zug windgeduckter Bäume sich noch matt vom
Himmel abhebt

Rotes Kreuz im weißen Felde
Von Dr. Hermann Dreyhans



VP - Sonntagspost

Meldereiter der tust
f^ernaufkisrer , das Auge der Armee

Dort ziehen sich die feindlichen Gräben hin .
Also herunter und drauf und dran ! Wütend
peitschen ihnen die feindlichen MG .- Garben
entgegen . Da muß man mit gleicher Sprache
reden . Leutnant B . jagt eine Garbe nach der
anderen aus seinem starren MG . in den Gra -
ben . Sein „Franz "

, das hört er an dem kurzen ,
unaufhörlichen tack , tack , tut ebenfalls seine
Pflicht : er pfeffert aus seinem Rohr , was nur
heraus will . Verdammt , die schießen auch nicht
schlecht da unten . Zwei Kabel sind schon von
Geschossen zerschnitten ? ihre Enden flattern wie
irr hin und her . Der Kompaß ist durch Treffer
außer Gefecht gesetzt : man hört das Prasseln
der Schüsse in Rumpf und Flächen . Wann wird
eS sie eriviidien ? Ter Leutnant reißt keine N'

fchine in einer steilen Kurve nach oben . Hinter
einer Bodenwelle hat er eben Artilleriefeuer
aufblitzen sehe » . Tic Batterie , denkt er , muß
vernichtet werden . Wenige Minu ' en später
greisen sie mit ihrer beschädigten Maschine den
Gegner an , kurven und schießen , schießen und
kurven , bis auch der letzte Feind gefallen . Auch
hier erwi '

cht sie mancher Treffer . Mit bocken-
dem und spuckendem Motor schaukeln sie nrcf)
Hause . Zählen dort ihre Treffer - 7(5 Stück !
„Schwein gehabt "

, denken alle beide und ueh -
meu lächelnd die Glückwünsche ihrer Kameraden
entgegen .

Vom Bolltreffer erwischt ! . . . !

Es mar Ende Mai 1018. Ebenfalls im Westen .
Ein deutscher Angriff flutet gegen die feind -
lichen Gräben . Leutnant B . , der tüchtigste Beob -
achter des Stabes , steht neben dem General .
Der weist mit der Hand auf die vor ihm
liegende Karte :

„Wir müssen genauestens wissen , wie es um
die Eisenbahnen , die Straßen , Truppenlager
und Bewegungen des Feindes in diesem
Raum bestellt ist" , sagt er . „Die bisher
eingegangenen Fliegermeldungen scheinen nicht ganz zuver -
lässig . Die Sicht ist schlecht, Ihre Vorgänger sind wahr -
scheinlich zu hoch geflogen . Ihr Herr Hauptmann nennt Sie
sein bestes Pferd im Stall . Bringen Sie uns sichere Nach -
richten . Ihre Meldung wird sofort der Obersten Heeres -
Leitung übermittelt . Höchste Eile ist im Interesse der wei -
teren Operationen geboten ."

Leutnant B . steigt in seine brave Rumpler . Gewinnt
schnell an Höhe . Schon liegt die Front wie ein offenes Buch
vor ihm . Tort , links , haben die deutschen Sturmtruppen
erheblich mehr an Boden gewonnen . Interessant — im Tal
der Aisne und Vesle hat er die beiden weittragenden Eisen -
bahngefchütze entdeckt , die den deutschen Nachschub empfindlich
stören , und die bisher nicht ausgemacht werden konnten .
Dazu diese Truppenbewegungen ! Während sein Begleiter
die Aufnahmen macht , zeichnet er mit der ihm eigenen nacht -
wandlerischen Sicherheit auf , was sich seinen Augen bietet .
Weiter trägt sie die Maschine in feindliches Hinterland
hinein . Nanu ? Hier ist im Gegensatz zum bisher über -
slogenen Raum alles leer . Keine Verstärkungen weit und
breit zu sehen , kein Feindflugzeug . Er geht noch tiefer
herunter , um sich genau zu überzeugen , fliegt kaum noch
1000 Meter hoch . Tatsächlich , der Angriff hat den Feind
offenbar völlig überrascht , er verfügt über keine Reserven in
diesem Abschnitt . Diese Beobachtungen sind ungeheuer wich -
tig . Nun nichts weiter als nach Hause ! Unbesorgt fliegt
er weiter so niedrig . Mit einem blitzt , sie sind schon ziemlich
nahe der Front , heftiges Flakfeuer auf . Schon die ersten
Granaten platzen in bedenklicher Nähe . Leutnant B . will
die Maschine in die Höhe reißen . Da erwischt es den braven
Vogel . Ein Volltreffer schlägt ein . Die rechte Tragfläche

von den Polen in ihrem ödere > Teil zeriiorte v -ücke, die » der von
de » deutschen Pionieren ichnell wieder gefahren werden konnte .

besteht nur noch aus Fetzen . Die Maschine trudelt ab . Näher
und näher kommt die Erde . Es gelingt dem Leutnant , den
todwunden Vogel abzufangen . Er trägt sie, wenn auch lang -
sam , und hin - und hcrschwankcnd , nach Hause . Beim Lan -
den geht die schwer beschädigte Maschine zu Bruch . Ein
Auto bringt den Leutnant zum Stab . Sofort werden seine
Meldungen ausgewertet . Morgen wird Leutnant B . mit
seinem Franz eine neue Maschine besteigen , Fernausklärung
fliegen und sich vielleicht mit einem Gegner im ritterlichen
Kampf messen .

D i e „Hi mmelswurst " muß runter !

Als Leutnant Fr . am Morgen in das Freie tritt , sieht
er , wie drüben beim Feinde gerade eine „Himmelswurst " in
die Höhe steigt . „Sieh einer an "

, sagt er spöttisch zu sich
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Einem toten Kameraden
Im Auge schon den Glanz von drüben,
der mich erschauern macht .
Sieh mich nicht an , dein toter Blick brennt heiß .
Ich halte dir die Wacht .

Auf deiner Stirne schon den Glanz von dorten.
Woher ? . . . Daß man das Fragen nie vergißt . . .
Doch steht dein Schweigen über allen Worten .
Ich will nicht fragen , wo du bist. Kalter Doerner
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„Stimmt auffallend "
, bestätigt ihm sein Franz , der neben

ihn getreten ist .

Der Leutnant erbittet vom Hauptmann die Genehmigung ,
die Himmelswurst angehen zu dürfen . Er erhält sie , und
auch die notivendige Brandmunition . Aber erst müssen sie
Fernaufklärung fliegen . ES fällt ihnen heute verdammt
schwer , ihren Auftrag , der sie wie immer , weit hinter die
feindlichen Linien führt , mit gewohnter Gewissenhaftigkeit
auszuführen . Aber nun befinden sie sich auf dem Rückflug .
Fliegen dicht unter den Wolken . Jede kleinere geschickt als
Deckn 'ng benutzend , pirschen sie sich an die Himmelswurst
heran . Jetzt hat sie trotz vorsichtigstem Anfliegen der Feind
gesichtet . Wie rasend laufen die Winden . Rasch sinkt der
Ballon tiefer und tiefer . Sie stoßen der enteilenden Beute
nach , unbekümmert um den Geschoßhagel , der sie umgibt .
Jetzt eine günstige Schußlage . Knack , macht das MG . Und
schweigt . Ladehemmung ! Sich die Beute entgehen lassen ?
Niemals — geistesgegenwärtig nimmt Leutnant Fr . seine
Leuchtpistole von der Bordwand nnd drückt sie ab . In der
nächsten Minute steht die Himmelswurst in Flammen . Sie
sehen , wie sich der Beobachter im Fallschirm rettet . Dann
winden sie sich in tollen Zickzackkurnen aus der Gefahrenzone
und trudeln nach Hause .

Wie die deutschen Flieger des Weltkrieges , zeichnet auch
Sie Flieger der jungen deutschen Wehrmacht ein stets sich
bewährender Mut und eine Einsatzbereitschaft aus , der keine
Strapaze zu viel und keine Schwierigkeit zu groß ist . Tie
Einsatzfreudigkeit und die Erfolge unserer Flieger während
des abgeschlossenen Polenseldznges , bei der beispiellos erfolg -
reichen Flugabwehr im Westen und den mutigen Angriffen
gegen englische Seestreitkräfte geben Anlaß , fliegerische Groß -
taten während des Weltkrieges , vielfach von unbekannten
Helden vollbracht , in Erinnerung zu rufen

Mit 76 Treffern im Heimathafen gelandet

Es war im letzten Jahr des Weltkrieges auf einem Ab -
schnitt der Westfront . In der Heimat , von der die Fronten

selbst , „ die wollen mit ihrem Fesselballon Einblick in unsere
Stellungen nehmen . Herrschaften , das gibts nicht . Die
Wurst holen wir euch herunter .

"

Neben der von de .1 Polen gesprengten Betontrücke über dl. Netze habe» unsere Pioniere einen Notsteg für die Infanterie gebaut , während stromab
eine Pontonbrücke für Fahrzeuge errichtet wurde , (Scherl-Bilderdienst .)

Das Ergebnis ? Gute Bilder vom feindlichen Hinterland ,
und eine so ganz nebenbei abgeschossene Himmelswurst . Es
war die letzte , über die der Feind in diesem Abschnitt ver -
fügte . . .

Mi « Karte und Notizblock bewaffnet , fähr « der Beobachter zum Gefechtssta îd
»er Staffel .

ans Blut und Stahl die unmittelbaren Schrecken des Krie -
Ses ferngehalten hatten , war die Saat der Hetzer und Ver -
sichrer bereits im kräftigen Aufgehen . Hier aber stand die
Front noch eisern , stets abwehrbereit und angrisssmutig wie
auf allen anderen blntdnrchtränkten Plätzen des großen
Krieges . Ein Angriff war befohlen . Die wenigen Flug -
Maschinen , die in diesem Abschnitt zur Verfügung standen ,
waren bestimmt , im Erdkampf einzugreifen und das Vor -
gehen der Infanterie zu unterstützen .

„Das wird ein toller Tanz heute werden "
, sagt Leutnant

B ., als er mit seinem „ Franz " in die Kiste klettert . Es ist
böig wie selten . Die Maschine ist sehr schwer zu halten , sie
schaukelt in der aufgewühlten Lnft wie ein hilfloser Kahn in
der Brandung . Es hilft alles nichts , der Angriff mutz auch
unter schwersten Wetterbedingungen geflogen werden .



Treue / Von Max Kammerlander

Immer toller blies der Sturm . Eisige Regentropfen
wMe er ihm ins Gesicht unö Schnee . Müd ließ er den Kopf
an den Fels sinken. Nur einen Augenblick rasten . Die ganze
Nacht hatte er kein Auge zugetan , mar durch Wald und Feld
gerannt wi« ein Verrückter . — Gestern hatte sich dse Kapserer
Moidl mit dem reichen Huberbauern versprochen . Wie ein
Geißelschlag hatte ihn das getroffen . Da war er zu ihr hinge -
laufen und hatte sie selber drum gefragt . Ins Gesicht sagte
sie es ihm . Die Moidl , die er so geliebt , solange er denken
konnte . Schon als kleiner Bub . Für die er dann Jahr für
Jahr seine armen , schwerverdienten Kreuzer als Bergführer
zusammengespart , an die er in jeder glücklichen Minute sei-
nes Lebens gedacht. Ja , Herrgott , Herrgott , kann denn so
was überhaupt sein ?

Ein Ruf kam zu ihm , schwach und zersetzt aus dem Sturm
heraus und zugleich zerrte das Seil . Das brachte ihm erst
wieder zum Bewußtsein , daß er ja einen Herrn mithatte und
auf dem Abstieg vom Spitzhorn in einen Schneesturm geraten
war .

„I kimm schon", schrie er gegen den Wind und stemmte
sich vor . Dann begann er rasch an den glitschigen Felsen
hinabzuklettern . Er hätte die Führung nicht übernehmen
dürfen ! Er wußte ja , baß das Wetter umschlug.

Der Wind riß ihm den Atem vom Mund und packte ihn .
als ob er ihn aus dem Fels klauben möchte. Das weckte den
Trotz in ihm . Er griff mit harten Fingern in die Klunsen
und Risse und kämpfte sich tiefer . Schon sah er durch den
Nebel den Schatten seines Herrn .

„Hoiho "
, schrie er , „glei bin i da !"

„Hoiho ", kam aus der nahen Schlucht dumpf das Echo
zurück.

Und plötzlich stand wieder baS helle Gesicht der Moidl vor
ihm . Lachend, mit wartenden Augen . So hatte sie ihn im -
mer zurückgerufen , wenn er vom Berg kam und an ihrem
Haus vorbeiging . Er . sah das Gesicht so nah und lebendig
vor sich, als wenn er es greifen könnte . Hart wischte die
Hand Bild und Wasser und Nebel von den Augen . Herrgott
nocheinmal , er mußte sich zusammennehmen ! Ein Leben hing
an seinem Seil , für das er die Verantwortung trug ! Sie
war 's ja auch gar nicht wert , baß er an sie dachte. Er schlug
mit der Faust gegen den harten , kalten Fels . Wut war das ,
besinnungslose Wut , daß alles so sein mußte — und aufwecken
wollte er sich durch den Schmerz .

Ein paar Tritte noch , ein paar Griffe , dann war er neben
seinem Herrn . Ganz an der falschen Stelle stand der , hier
hätte er ihn nie sichern können . Bleich war das Gesicht vor
ihm , Angst stand in den Augen .

Der junge Führer zwang sich zu einem Lachen:
„Jetzt ist 's glei vorbei ! Durch die Schlucht no , dann sein

mir 's !"
Ter Herr gab keine Antwort . Aber sein Blick, der an der

nebelverhangenen , glatten Wand entlangglitt und zur
Schlucht hinzögerte , aus der ein leises Rauschen kam, das
war die Antwort .

„A kloaner Tusch"
, deutete Lukas mit dem Kopf . „Ist guat

gegen die Hitzen. Lei los ! Grad obi da und örübn dös
schmale Band weiter ! So a fünf Meter und nachdem durch
den fchiefn Kamin !

Der Fremde sah ihn noch einmal an . Dann wandte er sich
stumm und kletterte vorsichtig und langsam in die Schlucht
hinein . In den spritzenden Wasserfall , der da niedersprang .

„Halt "
, brüllte der Führer , als der Herr den

Grund der Schlucht erreicht hatte . Und ohne ein
weiteres Wort kletterte er nach, denn nur in
der Schlucht hatte er Stand , um den Ouergang
zu sichern . Das Wasser spritzte und klatschte
über ihn , eisig. Aber was tat das , es war fast
schön , einmal bis ins Herz was andres zu
spüren !

Er lachte in das todentsetzte , wasserverwischte
Gesicht vor sich. Weit verspreizten sich seine
Füße . Er kannte ja die Tritte so gut . Auch im
Wasser fand er sie. Dann griff er den andern
hinten am Rock und drückte ihn an die gegen-
überliegende Wand .

„Da aufi , Fixbombenalleluja !"
Der Fremde gehorchte. Langsam hob er sich

aus dem gefährlichen Grund .
Plötzlich war ein Rollen droben , dumpf schob

und polterte es durch das Rauschen , näher und
näher . Steine ! gayz eng preßte sich der Führer
hinein in die Schlucht , seine Hände umkrampf -
teu das Seil . . . aus !

Aber auf einmal ließ das Rumpeln nach.
Etliche Meter droben mutzten sich die Steine
gestaut haben . Gottseidank , schnaufte er auf im
eisigen Wasser . No amal gut gangen ! Dann
griff er hastig mit den Händen nach dem Kno-
ten an seiner Brust und löste ihn in klammer
Eile . Wenn 's noch einmal so daher kam, es
durfte seinen Herrn nicht mitreitzen !

„Weiter "
, schrie er , so laut er konnte . Wenn

der blotz nit so sumsen tät !
Wieder war ein Murren droben . Und wie -

der pretzte er sich hinein in die Schlucht und
ins Wasser. Das Seil hielt er , batz er es gleich
loslassen konnte , wenn es ihn mitriß . Ein paar
Stein gurgelten und schlusten im Wasser vor -
bei. Einer schlug ihm an die Schulter . Aber er
war nicht groß . — Wieder einmal gut gegan -
gen . Vielleicht brachte er seine dreißig Schil¬
ling doch noch heim . . .

Schroff riß sein Denken ab . Heim . . . heim
in das kleine Holzkastl unterm Bett , wo er sein
ganzes , gespartes Geld hatte . . . das brauchte
er jetzt ja nimmer . . . denn die Moidl . . .

Er schüttelte den Kopf , er wollte nicht dran
denken ! Wenn ein Mensch so falsch sein kann ,
dann soll und dars man nimmer dran denken !

Jetzt mutzte der Herr schon im Kamin sein.
Das Seil lief endlich schneller. Saxn , wenn
der gemutzt hätt '

, daß es da noch etliche hun -
dert Meter pfeilgrad hinuntergeht mtd wie

schmal das Band ist , das aus der Schlucht auf den sicheren
Boden hinüberführt , dann wären ihm wohl noch mehr die
Grausbirnen aufgestiegen .

Noch zwei Meter kann er jetzt über dem Boden sein . Lukas
zählt es am Seil . Er ist schon ganz starr von dem eisigen
Wasser . Die Zähne beginnen auseinanderzuschlagen .

Da fängt es droben wieder zu rumoren an , diesmal stär -
ker unö schneller. Als käme der ganze Berg . Er fährt auf :
Alle Heiligen ! Er wirft das Seilende auS der Schlucht , daß
es nicht etwa hängen bleibt . Ein Sprung an den Rand .
Aber schon ist 's zu spät. Das Wasser reißt ihn mit und Steine
spritzen und klatschen über ihn , auf Hände , Rücken und Schul -
ter .

Er spürt kaum einen Schmerz . Es ist auf einmal alles
so leicht um ihn , wie es ihn hinausträgt . Er kann wieder

an seine Moidl denken . Ohne Haß und Zorn . Er sieht ihr
Gesicht wieder vor sich, lachend, mit wartenden Augen .

„Moidl " schreit er hinein in den brausenden Schwall und
fliegt — fliegt hinunter zu ihr .

Allen Gewalfen zum Trufj
Feiger Gedanken .
Bängliches Schwanken ,
Weibisches Zagen ,
Ängstliches Klagen ,
Wendel kein Elend ,
Macht dich nicht frei ;
Allen Gewalten
Zum Trutz sich erhalten ,
Nimmer sich beugen ,
Kräftig sich zeigen ,
Rufet die Arme der
Götter herbei . Goethe .

Sine £ isl des Von Hans Bethge

Wenn ein deutscher Kaiser in Nürnberg Hoflager hielt
ober gar einen Reichstag einberief , so quoll die mit Fahnen
und grünen Reisern geschmückte Stadt über von Menschen,
die herbeigeströmt waren , um den Herrscher zu sehen, den
mannigfachen glänzenden Schauspielen beizuwohnen oder
auch um Geld zu verdienen . Neben wohlhabenden Leuten
pflegte sich viel kleines Volk einzustellen bis hinab zu den
Quacksalbern , Wahrsagern und Besitzern von Jahrmarkts -
buden , die sich alle einen Vorteil von den festlichen Tagen in
Nürnberg versprachen .

Zu dem Reichstag , den Kaiser Rudolf I für das Jahr 1274
einberufen hatte , war auch ein wohlhabender Kaufmann
namens Arnegg aus der damals blühenden Freien Reichs -
stadt Memmingen gekommen . Da die großen Nürnberger
Gasthäuser bis auf die letzte Kammer besetzt waren , nahm er
in einer kleineren Herberge Wohnung . Bei seiner Ankunft
übergab er dem Wirt einen Säckel mit 200 neugeprägten Sil -
bergulden zu sorgsamer Aufbewahrung . Dann mischte er sich
unter die Menge und ging seinen Geschäften nach.

Nach einigen Tagen ersuchte er den Wirt , ihm seinen
Säckel herauszugeben , da er einen Teil des Geldes benotige .
Der Wirt sah ihn verwundert an und fragte , was dieser Un -
fug bedeuten solle, denn er habe nie einen Säckel mit Silber -
gülden erhalten .

„Macht keine Späße "
, erwiderte Herr Arnegg ernst , „ich

habe euch bei meiner Ankunft einen Beutel mit 200 Gulden
in Verwahrung gegeben , ich brauche sie jetzt, also gebt sie her -
aus !"

„Ihr haltet mich nicht nur zum besten"
, meinte der Wirt ,

„sondern es liegt euch offenbar daran , mich in bösen Leumund
zu bringen . Seid auf der Hut mit euren Anschlägen , sonst
bin ich gezwungen , gegen euch vorzugchen ."

Also ein Halunke , dachte Arnegg , wandte sich verachtungs -
voll ab , und machte sich auf den Weg zum Richter . Dieser
fragte ihn , ob er eine Quittung oder sonst einen sichtbaren
Beweis dafür besitze , daß er dem Wirt den Säckel zur Ausbe-
wahrung übergeben habe . Arnegg verneinte es und sagte, cr
habe sich, wie immer in solchen Fällen , auf die Ehrlichkeit des
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Wirtes verlassen . Der Richter wiegte bedenklich den Kopf
und gab zur Antwort , seine Sache stünde leider schlecht, denn
ohne einen deutlichen Beweis könne man gegen den Gast -
wirt , der unbescholten sei , nicht erfolgreich vorgehen .

Arneggs Empörung wuchs , er merkte , baß er von dem
Richter nicht viel zu erwarten hatte , und während er nun
erregt und in übelster seelischer Verfassung durch die von
Menschen durchfluteten Straßen wanderte , kam ihm der er -
leuchtende Gedanke : der Kaiser muß dir helfen .

Er setzte einen Brief auf , in dem er mit kurzen und klaren
Worten auf ehrerbietige Art seine sonderbare Lage schilderte,
und trug das Schreiben persönlich auf die Burg . Schon in
der Frühe des nächsten Morgens erhielt er den Bescheid, baß
er sich um die Mittagsstunde in dem Audienzsaal der kaiser -
lichen Burg einzustellen habe .

Er kam und traf zu seiner Verwunderung in dem Saal
schon eine ganze Reihe anderer Bürger an , die alle zum Emp -
fang geladen waren . Sein Erstaunen nahm zu , als er auch
den diebischen Gastwirt unter ben Erschienenen erblickte. Die -
ser , nicht ahnend , wie er zu der Ehre einer solchen Ein -
ladung kam, hatte ein besonders kostbares Gewand angelegt
und trug ein schönes, pelzverbrämtes Barett in ber Hand .
Arnegg stellte sich im Hintergrund auf und so, daß er von
dem Wirt nicht bemerkt werden konnte .

Der Kaiser kam , alles verneigte sich, er unterhielt sich hei-
ter und ungezwungen mit diesem und jenem . Als er an den
Gastwirt kam, bewunderte er dessen üppiges Gewand und
meinte scherzend, man sehe , daß es ihm gut ergehe , denn ein
so edles Pelzbarett , wie er ba in den Händen habe , sei wür -
dig , apch von einem Kaiser getragen zu werden . Er nahm
das Barett , setzte es sich lächelnd auf und ging weiter . Der
Gastwirt war glücklich , vom Kaiser in solcher Weise ausge -
zeichnet zu werden , und sagte sich voll Selbstgefühl , daß sein
Barett von nun an einen historischen Wert besitzen würde .

Kaiser Rudolf begab sich aus dem Kreise seiner Umgebung
für einen Augenblick in ein anstoßendes Kabinett , wo er daS
Barett einem Diener übergab , der über die Angelegenheit
unterrichtet war .

„Geh also", unterwies ihn der Kaiser , „sage
zu dem Weibe des Betrügers , du kämest von
der Burg , und sie solle das Barett ihres
Mannes gegen seinen besten Hut umtauschen ,
auch solle sie dir den Beutel mit den 200 Silber -
gülden geben , da der Kaiser die Prägung der
neuen Münzen in Augenschein zu nchmen
wünsche."

Der Diener ging . Das Weib , stolz, von
einem Diener in kaiserlicher Livree aufgesucht
zu werden , dachte sich bei der Bestellung nichts
Arges , tauschte das Barett gegen den ge-
wünschten Hut um und gab den Beutel heraus .
Triumphierend kehrte der Diener auf die Burg
zurück. Er trat in den Audienzsaal und über -
gab den prall gefüllten Säckel seinem kaiser-
lichen Herrn .

Dieser trat sogleich an den Wirt heran und
fragte , während eine atemlose Stille im Saale
herrschte , mit lauter und strenger Stimme :

„Kennst du diesen Säckel , den dir ein chren -
werter Mann zur Aufbewahrung gab, da er
an deine Ehrlichkeit glaubte ?"

Dem Wirt war , die Decke des Saales stürzte
über ihm zusammen , er wurde weiß wie Kreide ,
Funken stoben vor seinen Augen , er wußte ,
jetzt war alles verloren . Einer Ohnmacht nahe ,
warf er sich dem Kaiser zu Füßen , und flehte
mit halb erstickter Stimme um Gnade .

Arnegg trat hervor , verneigte sich tief vor
Rudolf und sprach : „Majestät , mein Wirt hat
schändlich an mir gehandelt , doch bitte ich , ihn
zu schonen , damit er Gelegenheit findet , zu
zeigen , daß er der Besserung fähig ist."

„Gut "
, sagt der Kaiser , zu dem Knieenden

gewandt , „du hast den Tob durch den Strang
verdient , denn du bist ein Schurke , und wenn
ich dich am Leben lasse , so verdankst du es der
Fürsprache deines Gastes , der dir eigentlich
feindlich gesinnt sein sollte. Als Strafe gehst du
einen Monat in den Kerker und zahlst nicht
200, sondern 4M Silbergulden in die Kasse die-
ses selben Mannes , den du so niederträchtig
betrogen hast. Steh auf und bessere dich !"

Ein Gemurmel lief durch die Schar der
Bürger , einige klatschten Beifall spendend in
die Hän -de , dann taten es viele , unö schließlich
erbrauste der ganze Saal von begeistertem
Händeklatschen der versammelten Menge .

Der Kaiser erhob seine Hand , grüßte die
Anwesenden und verschwand mit ernster Miene

Max Brückner in der Tür , durch die er gekommen war .
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Der Radium -Taschen -Strahler
Von Kurt Günther von Fischer

Laut heulte die Sirene auf , die Nachmittagsschicht beim
Bau eines der größten Panzerwerke des Westwalls war
zu Ende . Die Arbeitskameraden strömten in die Kantine ,
allen voran der riesige Seppl mit der Holzfällerfigur , der
erst gestern neu hinzugekommen war . Seppl stammte aus
Bayern and war auf seine Trinkfestigkeit besonders stolz.

„Mi hat no koaner untern Tisch 'bracht !" prahlte er , „i
nimms mit an jeden auf !"

„Sachte , sachte , Liebling !" klang es da vom anderen Ende
der Kantine her . Der Rufer war mittelgroß , stach jedoch
von den anderen Arbeitskameraben durch einen knallblauen
Arbeitsanzug ab , der überdies an der linken Schulter mit
einem leuchtend roten Lappen geflickt war . Seine Gesichts-
züge wurden von einer dunklen Rauchgasbrille verdeckt, wie
sie Schweitzer während der Arbeit benützen .

„Willst d ' es 'leicht versuchen ?" schrie Seppl kampflustig
zurück.

„Mensch, mit dem latz dich bloß nicht aufs Trinken ein !"
stieß der Vorarbeiter den Seppl an , „der hat einen Radium -
Taschen - Strahler !"

„An was hat er ?" fragte Seppl entgeistert .
„Einen Apparat zum Nüchternmachen !" erklärte der Vor -
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arbeiter bereitwilligst , „er kann noch so voll sein , so braucht
er sich nur ein bißchen damit bestrahlen und gleich ist er
wieder nüchtern !"

„Geh weiter , des kannst d ' deiner Großmutter derzähln ,
daß 's so was gibt !" sagte der Seppl voll ungläubigem
Staunen .

Jetzt aber kamen von allen Seiten bestätigende Zurufe .
Die ganze Kantine versicherte dem Seppl die Wahrheit die -
ser Behauptungen .

„Los , Krause , zeig, ihm deinen Radium -Taschen-Strahler !"
rief einer .

Der Kamerad im knallblauen Kittel holte wortlos das
Wunderding aus der Tasche und legte es auf den Tisch . Es
war ein walzenförmiges , fingerlanges Etwas aus Weiß -
blech mit einer Glaslinse vorne dran . Offen gestanden
unterschied es sich — zumindest dem Aeußeren nach — nicht
im geringsten von einer ganz gewöhnlichen Taschenlampe .

„Wenn er in Tätigkeit gesetzt wird ", erläuterte der Bor -
arbeiter unter andächtigem Schweigen der ganzen Runde ,
„bewirken die Maxwell 'schen Strahlen des Radiums eine
Ionisierung der Lymphgefäße und durch die abnorme Durch -
lüftung der Poren verdampft der Blutalkohol augenblick -
lich und man ist wieder nüchtern !"

Dem Seppl blieb für einige Sekunden der Mund offen,'
dann wollte er nach dem Wunderding greifen , aber die
ganze Runde fiel ihm mit einem Aufschrei des Entsetzens in
den Arm . „Halt . Den Radium - Taschen-Strahler darf man
nur in absoluter Finsternis betätigen ! Bei Licht könnte
durch die Jnterferenzerscheinungen im Kristallgitter eine
schreckliche Explosion erfolgen !"

Seppl zuckte zurück. „A so a sakrisch 's Teiselszeug !" Dann
schüttelte er den Kopf . „Und i sauf do mehr , trotz dem
Taschenradi . . . Strahlertaschen . . . oder wia des hoatzt !"

Auf diese Herausforderung schien der Kamerad im knall -
blauen Kittel nur gewartet zu haben . Er erklärte sich unter
dem donnernden Beifall der ganzen Runde zu einer Wette
bereit . Und zwar wollte er für jedes Glas Bier , das der
Seppl trank , deren drei vertilgen , wenn ihm danach eine

Bestrahlungspause von einer Minute gewährt würde . Wer
länger nüchtern blieb , hatte gewonnen , sein Gegner mußte
die Zeche bezahlen .

Seppl hielt die Wette , öffnete die Kinnladen und die
erste Molle Helles verschwand wie ein Gläschen Likör im
Schlund eines Nilpferdes .

Sein Partner , vor dem drei schaumgekrönte Gläser stan -
den , ließ sich länger Zeit, ' er schlürfte genießerisch eines
nach dem anderen leer . Dann ging er zum Wandschalter und
knipste das elektrische Licht ab . Es wurde stockfinster.

„Jetzt tu ' bi nur fest bestrahlen mit deiner Radiokanon ',
wirst es nötig haben !" höhnte Seppl und wirklich schien
sein Gegner sich intensiv der Wirkung des Wunderapparates
auszusetzen , denn man hörte einige undefinierbare Geräusche ,
dann wurde es wieder Licht .

Der Kamerad im knallblauen Kittel stand wieder seelen-
ruhig da , von seiner linken Schulter leuchtete der rote Fleck
und seine rauchgeschwärzten Gläser starrten unbeweglich auf
die neue Lage Bier hinab .

Wieder dauerte es nur wenige Sekunden und Seppl war
mit seinem Glase fertig , während sein Partner unter atem -
loser Spannung der ganzen Kantine seine dreifache Portion
langsam hinunterrinnen ließ . Dann wurde es wieder dun -
kel und die Radiumbestrahlung setzte ein .

So ging das weiter . Nach dem sechsten Glas machte sich
bei Seppl eine leichte Lustigkeit bemerkbar , während sein
Gegenüber mit unerschütterlicher Ruhe das achtzehnte
schlürfte .

Seppls Lustigkeit , die sich anfänglich in Witzen über den
Radium - Taschen - Strahler kundtat , wich allmählich einerNieder -
geschlagenheit , denn obwohl Seppl nach dem zwölften
Glas bereits deutlich zwei rote Flecke auf den Schultern
seines Gegenübers wahrnehmen konnte , trank der ver -
dämmte Krause soeben auf einem Bein stehend unter großem
Applaus das sechsunddreißigste Glas leer . Die üble Stim -
mung Seppls verwandelte sich im weiteren Verlaufe in
Wut gegen die Künste der Technik, gemischt mit einer Be -
wunderung für die Wirkung des Radium -Taschen-Strahlers .
Denn bei seinem Gegner war noch immer nicht die leiseste
Wirkung des Alkohols zu bemerken .

Als Seppl nach dem siebzehnten Glase , dumpfe Berwün -
schungen lallend , zusehen mußte , wie der Mann im blauen
Kittel genußvoll schmatzend das einundfünfzigste Helle
hinuntergoß und dann mit zierlich tänzelnden Schritten ,
völlig nüchtern , auf den Lichtschalter zuging und dunkel
machte, hielt es ihn nicht länger . Er taumelte nach vorn .

Kr : „ Nimm es dir nicht s» zu Herzen , Lietste ! Die Versicherung erstattet
alles !"

Tie : „ So ? ! Dann laß dir nur von der Versicherung auch eine neue Brau «
geben ! Ich bin sertig mit dir !"

um sich in den Besitz des Wunderapparates zu setzen . Wirk -
lich glückte es ihm , das runde Ding zu erhaschen, im näch -
sten Moment zerschnitt ein Lichtkegel das Dunkel und in
dessen Schein konnte jedermann deutlich sehen, wie soeben
der nächste der Arbeitskameraden den knallblauen Kittel
anzog und die Brille aufsetzte, um Nummer zweiunbfünfzig
zu trinken .

Seppl allerdings bemerkte nichts mehr , denn er lag be -
reits unter der Bank und gab laut sägende Geräusche von
sich .

Seit dieser Zeit aber bestürmt Seppel alle einschlägigen
Fachgeschäfte um einen Radium -Taschen-Strahler , da ihm
die Kameraden boshafterweise nicht verraten wollen , wo
dieses Wunderinstrument zu kaufen ist.

Station Kinderland / Von Gerhard Büchner

Die ganze Nacht saß ich mit zwei jungen Menschen im
Abteil , sie schliefen, beivegungslos , in die Ecke gelehnt .
Stunde um Stunde durchraste der Zug die dunkle Welt . All -
mählich aber hob sich in bleierner Dämmerung der Himmel
von der Erde , in endloser Oede dehnte sich ebenes Land mit
Feldern und Wiesen . Wir schwebten im sausenden Wagen ,
leise geschaukelt , die Schlafenden atmeten still

Plötzlich bildeten sich aus der Fläche gelben Feldes neben
dem Zuge die Schatten der Wagen heraus : drüben war die
Sonne ausgegangen , sie drang ins Abteil ? der eine der
Schläfer blinzelte , seufzte erwachend auf , erblickte mich , er -
kannte mich wieder und lächelte . Der Zug glitt in eine lange

Karussell
„ Man meint in einem Flugzeug zu sein !"
„Bis, du schon einmal in einem Flugzeug gekahren?"

„ Roch nie !"
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Kurve , die Sonnenstrahlen schwanden aus dem Wagen .
Häuser , Fabriken tauchten auf , er donnerte über Weichen
und Kreuzungen weg , jetzt lagen Straßen und Wohnblöcke
neben der Bahn , Rauch flog und Ruß , eine Dampfpfeise
schrie, die Bremsen legten sich an , wir nahten uns dem Bahn -
Hof einer großen Stadt . Eben ging es über den Strom , der
glitzernd und windbewegt in der Tiefe lag , und kurz nach
der Brücke schob sich die dunkle Halle des Bahnhofs über
unseren Blick.

Der Zug stand , der wachgewordene Mitreisende weckte den
Schlafenden , sie zogen die Fenster herunter , der eine stieg
mit mir aus dem Wagen . Nach fünfzehn Minuten waren
wir wieder im Abteil vereint , die beiden lebhaft und frisch ,
sie rauchten und sprachen miteinander . Die Fahrt ging weiter .

Bald jagte der Zug an der Häuserkette einer Borstadt
entlang , da standen die Mietkasernen , lagen kleine Höfe und
Gärten , und auf den Balkonen waren die Hausfrauen an
der Arbeit . Die beiden jungen Männer lehnten im Gang
am Fenster , der eine hatte den Arm über die Schulter des
andern gelegt .

»Jetzt gleich"
, sagte er erregt . Sie sahen hinaus in höch-

ster Spannung . Ich trat ans Nachbarsenster . Draußen er -
schien ein weites blühendes Gelände mit unzähligen kleinen
Gärten . „Paß auf, " schrie der andere junge Mann , „dort
ist der Spielplatz !" Ihre Stimmen überstürzten sich, sie riefen
gleichzeitig , wie mit feurigen Zungen : „Dort ist die Laube !"
— „Siehst Du Lieschens Beet ?" — „Ja !" — „Und das große
Vogelbauer ?" — „Der Sandhaufen ist woanders . .

Der Zug lehnte sich in eine Kurve , die Gärten entschwan-
den . Die beiden jungen Männer wurden still, wir sahen
unz an . Der eine sagte, als wolle er sich entschuldigen : „Es
war vor zwölf Jahren . . ." Und der andere : „Wir haben
unsere Kindheit dort verlebt . .

Eine Vorortstation flog vorüber , leere Bahnsteige , eine
offene Halle . Den Namen konnte ich nicht lesen.

„Station Kinderland ", sagte ich zu den beiden , sie lächel-
ten und nickten mir zu.

„Station Kinderland ", sagte der eine, „aber da hält der
Zug nicht mehr . .

Wenn ich durchs Fenster schaue , bleibt mir der Anblick
meiner Wohnung gespart .

Wie durch Gitterstäbe seh ' ich aus dem Käfig hinaus .
Mag sein, daß ich ein gefangener Vogel bin , aber durch wen
anders bin ich denn eingesangen als durch mein Herz . Ich
möchte fliehen aus den vier Wänden , die mich halten , die
mir nur gestatten , durchs Fenster auf die alte Kirch« zu seh

' u
und auf den Markt , der an Samstagen farbig sich füllt , aber
gefetzt , ich ginge fort , säh ' ich nicht immer durch die Fenster
meines eigenen Herzens hinaus in die bunte , lockende Welt ,
die Liebe heißt ?

Ich muß es Dir gestehen, ich leide sehr ? ich bin eine Fran ,
kein junges Mädchen mehr . Es ist keine Spekulation , kein
Ehrgeiz , keine Eitelkeit , nichts von all dem, daraus Frauen
behaupten , sie liebten ? nur um dies seltene , kostbare Wort
zu tragen wie ein Eollier , les ist aber Imitation ) . O nnn ,
mein Wesen ist eingesangen , schaudervoll eingefangen in dem
« inen Gedanken , der für mich allein noch Sinn hat , zu den¬

ken : der Gedanke öien «n zu dürfen , helfen zu können und
gut zu fein . Sonst möchte ich nichts auf dieser Welt . Ich
fühl « , wie ich verbrenne , wie mein Wesen in andern Gesil -
den wandert als die Menschen um mich . Ich kann es nicht
änöern . ich kann nicht einmal verlangen , daß man mich ver -
steht. Von der Straße fliehe ich zurück ins Haus wie gehetzt
und bin ich da , treibt es mich fort , weiß nicht, wohin .

Manchesmal nur ist das einsame Fenster wie ein Trost ,
als blanker Spiegel läßt es den goldenen Morgen herein
und mit ihm die >v« ite unendliche Hoffnung , stärker zu sein
als alles , was je kommen kann . Und die Blumen am
Fenster sind neu und jede einzelne sieht mich an und lächelt
uird ist bei mir .

Und ich mutz nachschauen unter dem Tisch , ob da noch die
Spur ist, die von f« inen Fützen da einmal war . Ach , lür
mich ist sie ewiglich da und wenn ich die Augen schließe ,
seh '

ich durch alle Fenster der Welt einzig das große rau -
schende unendliche Meer , dessen Wogenschlag mein Leben ist .

„ Ci muß ein ganz schicker Schlafanzug sein , ich bin nämlich Rächt-
wandle« «."



Atelier und Leinwand

Camilla und der Klachs
„ Ich weiß soviel von der Liebe . .

Aufnahme : Terra

Wie arbeiten jene vom Himmel fallenden Soldaten ? , fragte
man plötzlich überall .

Durch fein Mittel können derartige Fragen vollständiger
beantwortet werden als durch den Film . Ist der Widerhall ,
den die deutsche Wehrmacht bisher im Film gefunden hat ,
bereits außerordentlich groß — wir erinnern hier nur an
die Spielfilme „Drei Unteroffiziere " und „D III 88" sowie
an die in Venedig erfolgreich uraufgeführten Kulturfilme
„Flieger , Funker , Kanoniere " und „Flieger zur See " —, so
verlangte der militärische Kulturfilm bei der gegenwärtigen

Wetten , daß es ein Schlager wird ? Wenn man es einmal
im Atelier gehört hat , ist man schon geneigt , die Wette zu
halten : so sesselud im Rhythmus , einschmeichelnd in der
Melodie klingt Werner Eisbrenners Lied „Ich weiß so viel
von der Liebe "

, das Camilla Horn als Diane Mercier im
Terra - Film „ Zentrale Rio " singt .

Wir befinden uns in einem Nachtlokal in der , wie die
Brasilianer und auch manche Fremden sagen , „schönsten
Stadt der Welt "

, in Rio de Janeiro . Auf der Bühne schreitet
Diane Mercier in einem raffinierten , der südlichen Tem -
peratur angepaßten Kostüm , im Takt des Chansons sich
wiegend , an der Schar der Girls vorbei .

„Ich weiß so viel von der Liebe , viel von der Treue , viel
von den Männern und ihrer Moral .

Hilde vv eibner und Alberl Malterslock in „Die goldene Mask .
Ausnahme . ToSis

Ich halt nicht viel von der Liebe , viel von der Treue ,
mir ist das alles ganz egal ",

singt sie. Bei der Wiederholung treten Tänzer aus den
Kulissen , heben Sie Girls in die Luft , und auch Diane Mer -
cier schwebt , von zwei Tänzern gestützt , sozusagen als Pointe
ihres Liedes , lächelnd hoch über dem Ganzen . Das Publikum
klatscht begeistert ihr und dem Kapellmeister Ricardo Perez
(Ivan Petrovich ) zu .

Aber Spielleiter Erich Engels ist noch nicht zufrieden mit
der Szene . Die Girls waren noch nicht alle richtig im Bild ,
und es kostet noch eine ganze Reihe von Proben , bis alles

auch im Sinne des Kameramannes Walter Pindter ge -

klappt hat .

Nun können wir Camilla Horn begrüßen und uns etwas
von ihrer Rolle erzählen lassen .

Der Film leuchtet in jene Welt niederträchtiger Ber -
brechcr hinein ^ die mit Rauschgiften handeln und um des
schnöden Gewinns willen sich nicht darum kümmern , welche
schweren gesundheitlichen und moralischen Schäden die Ge -

nießer dieser Gifte . erleiden . . Menschenleben spielen für diese
Banden überhaupt keine Rolle , auch nicht , wenn es sich um
die Beseitigung gefährlicher Mitwisser oder gewandter Be -
ainter handelt , die ihnen das Oandwerk legen wollen . Und
so steht auch am Beginn dieses Filmes ein Mord . Der Täter
hat sein Verbrechen so geschickt angelegt , daß der Verdacht
auf eine Reihe von Menschen fällt , auf des Toten frühere
,̂ rau sLeny Marenbach ) , ans die Geliebte des Kapellmeisters ,
Chiqnita Salier <Jta Rinaj , auf den Kapellmeister selbst und
schließlich sogar auf Diane Mercier .

Mehr will » ns Camilla Horn nicht über den Inhalt ver -
raten ! und wir möchten auch nicht um die Spannung kom -
inen , die diesem Film offenbar von Ansang bis Ende inne - -
wohnt . Nur daß sie nicht die Mörderin ist . sagen wir ihr
auf den Kopf zu . Sie lächelt nur : aber es ist das Lächeln
einer scharmanten Frau , die mit solchen Dingen unmöglich
etwas zu tun haben kann . — Als wir dann vom kommenden
Urlaub sprechen,

' erfahren wir . daß Camilla Horn ihn auf
ihrem Gut in der Mark verbringen wird , von dessen Schön -
heit und erfolgreicher Bewirtschaftung sie stolz berichten
kann . — hat sie doch sogar einen Preis , für die Erzielung
besonders guten reichlichen Flachses bekommen . Das ist aber
nicht der „Flachs "

, der sonst häusig in Ateliers und Kan -
tinen gesponnen wird , sondern wirklicher , und ein Scherz -
bold variiert infolgedessen schnell ihr Chanson in die Schlag -
seile : „Ich ' weiß so viel pon den Rüben , viel von den
Hühnern nnd von ihrem Hahn . . .

" G . O .

Verantwortlich für die BP - Sonntagspost : H . Doerrschuck .
Rotationsdruck ' Badische Presse , Grenzmark -Druckeret

und Verlag G. m. b . H .. Karlsruhe

Neue deutsche
Was ist mit den Fallschirmjägern ?

Es war bei der großen Geburtstagsparade vor dem
Führer . Da erregte eine der Oessentlichkeit bis dahin un -
bekannte Truppe ganz besonderes Interesse : die Fallschirm -
jäger . Und als dann während des polnischen Krieges jene
barbarische Nachricht durch die Presse ging , daß die Polen
3i vermeintliche Fallschirmjäger hingemordet hatten , war
diese Waffengattung , die allerdings in Polen noch gar nicht
eingesetzt war , in aller Munde . Was ist das für eine Truppe ?

Militärfilme
Wehr -Konzentration geradezu nach einem wc

sentlich erweiterten Ranm innerhalb der deul -
scheu Filmproduktion . Der Terra und der llsa
ist es zu danken , daß das Publikum bereits jetzt
einige der ausschlußreichsteu Militärfilme zu
sehen bekommt .

Die schnellen Waffen

So gehören zu Teutschlands neuen Wassen
nicht nur die Artillerie , deren Tätigkeit Georg
Muschner in dem Kultursilm „Unsere Artillerie "

schildert , sondern vor allem die schnellen Was -

sen . Die Ufa hat nach einem Manuskript des
bekannten Militär - Schriftstellers Oberstleutnant
a . D . Benary einen Film hergestellt , der den
Arbeitstitel „ Schnelle Waffen " trägt . Hier wer -
den die überaus beweglichen Einheiten des
Heeres , die unter dem Begriff „ Schnelle Truppe "

zusammengefaßt sind , .gezeigt , worunter man
Radfahrer und Reiter , motorisierte Truppe imö
Panzerwagen rechnet . Ein Manöver dieser
neuen Truppe läßt uns ihren Einsatz bei einer
kriegsmäßigen Uebnng unmittelbar auf der
Leinwand miterleben .

Erstmalig wird man auch jene bereits er -
wähnte Sensation der Führer - Geburtstags -
parade in anschaulicher Weise im Kino sehen .
„Fallschirmjäger " heißt der Terra -Film , der
d.ie Ausgaben jener Luftsoldaten zeigt , die , mit
Fallschirmen abspringend , ausklärend hinter der
Linie des Feindes tätig zu fein haben . Wir
sehen die Ausbildung der Fallschirmjäger sowie
ihren übe 'raus interessanten Einsatz im Ernst -
fall . Sensationelle Aufnahmen von Soldaten ,
die buchstäblich vom Himmel fallen , sind dar -
unter : sie machen diesen Bildstreifen zu einem
der spannendsten Kulturfilme der Gegenwart .

Der Krieg in Schnee und Eis ist einer
der härtesten . Aber auch die Aufnahmen ,
die Gösta Nordhaus bei einem Manöver in
MW Meter Höhe machte , stellten ungeheure
Anforderungen an Kameramann und Regisseur . „ Alpen -
korpö im Angriff " heißt der Film , der von jenen atem -
raubenden Leistungen unserer Soldaten im Kampf gegen
die Natnr nnd gegen den Feind erzählt . Nur Kerle , wetter -
feste Bergsteiger und Skiläufer , machen im deutschen Alpen -
korps Dienst und können den militärischen Anforderungen
gerecht werden . Dieser Film , der die Prädikate „staats -
politisch und künstlerisch wertvoll " erhielt , ist das bildliche

Hans Söhnker in „Gold in New Frisco "
Aufnahme : Bavaria

Hohelied einer Truppe , deren Dienst mit zu den anstrengend -

sten im ganzen Heere gehört .
Unbedingt hinzuzurechnen zu der Gruppe der neuen

militärischen Filme ist der Bildstreifen „Flugzeuge im

Examen "
, der von dem Mut unserer Werkpiloten berichtet ,

die die Flugzeuge einstiegen , sowie der Film „Die Jung -

sten der Lustwasfe "
, der von der Ausbildung des technischen

Fliegeruachwuchses ein anschauliches Bild gibt .
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